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Steigender Kapitaleinsatz als Mittel 
landwirtschaftlicher Leistungssteigerung
Seit Beendigung der Periode großer Nahrungsmittelknappheit nach dem Kriege 
steht die deutsche Landwirtschaft vor der Aufgabe, sich auf völlig neue Gegeben
heiten einzustellen. Da in den übrigen Bereichen der Güterproduktion eine 
rasche Verbesserung der Produktionsmethoden mit daraus resultierendem Pro
duktivitäts- uns Einkommensanstieg vor sich geht, sind auch in der deutschen 
Landwirtschaft verstärkte technisch-ökonomische Fortschritte erforderlich. Diese 
müssen hier wie in den übrigen Bereichen der Volkswirtschaft in einer Senkung 
der Realkosten je Produktionseinheit, vor allem also in einer Verminderung des 
spezifischen Arbeitsaufwandes, bestehen. Während die Produktion der Landwirt
schaft 1960 um 42 vH über dem Stand des Jahres 1950 lag, ist ihr Arbeitskräfte
bestand (Selbstständige, mithelfende Familienangehörige, und Arbeitnehmer) in 
dieser Zeitspanne um 25 vH gesunken; dies ist gleichbedeutend mit einer 
Erhöhung der Produktion je in der Landwirtschaft Tätigkeiten um 88 vH.

Wenn trotz dieser, isoliert betrachtet, eindrucksvollen Leistungssteigerung 
die Kritik an der Landwirtschaft nicht verstummt, so deshalb, weil diese 
Verbesserungen mit erheblichen öffentlichen Zuschüssen und – aufgrund 
eines gegenüber ausländischer Konkurrenz weitgehend geschützten und 
daher überhöhten Binnenpreisniveaus für Agrarprodukte – aus Mitteln der 
Konsumenten sehr teuer bezahlt worden sind. 

aus dem Wochenbericht Nr. 3 vom 18. Januar 1963 “
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Trotz der Selbstverpflichtung der Wirtschaft zu mehr Frauen in 
Führungspositionen waren 2012 nur vier Prozent aller Vorstands- 
und fast 13 Prozent aller Aufsichtsratssitze in den Top-200-Unter-
nehmen in Deutschland von Frauen besetzt. Dies entspricht einem 
Anstieg von jeweils einem Prozentpunkt gegenüber dem Vorjahr. 
Bei den DAX-30-Unternehmen, die im Fokus des öffentlichen Inte-
resses stehen, lag der Frauenanteil Ende des Jahres immerhin bei 
fast acht Prozent in den Vorständen (+4,1 Prozentpunkte gegen-
über dem Vorjahr) und bei gut 19 Prozent in den Aufsichtsräten 
(+3,7 Prozentpunkte). Bei den meist kleineren Unternehmen mit 
Bundesbeteiligung lag der Anteil mit gut elf Prozent Frauen in 
den Vorständen und fast 20 Prozent in den Aufsichtsräten etwas 
höher. Insgesamt stellen die Arbeitnehmervertreterinnen nach wie 
vor die Mehrheit unter den Frauen in den Aufsichtsräten. In keiner 
der untersuchten Unternehmensgruppen konnte das Überwiegen 
der Männer aufgebrochen werden. Dazu war das Ausgangsniveau 
zu niedrig und die Dynamik zu gering. Im europäischen Vergleich 
nimmt Deutschland hinsichtlich des Frauenanteils im höchsten Ent-
scheidungsgremium von börsennotierten Unternehmen den sechs-
ten Rang ein. Dies belegt einerseits, dass auch in anderen Ländern 
grundsätzliche Schwierigkeiten für Frauen bestehen, in Leitungspo-
sitionen zu gelangen. Andererseits geht die recht günstige Positi-
onierung auch darauf zurück, dass für den europäischen Vergleich 
einzig die Aufsichtsräte der DAX-30-Unternehmen herangezogen 
werden. Die Fokussierung auf Aufsichtsräte von DAX-30-Unterneh-
men zur Beurteilung der Chancen von Frauen in den Spitzengremi-
en großer Unternehmen greift jedoch zu kurz. 

Das DIW Berlin untersucht jährlich die Repräsentanz 
von Frauen in Vorständen und Geschäftsführungen 
(nachfolgend Vorstände) sowie Aufsichtsräten und Ver-
waltungsräten (nachfolgend Aufsichtsräte) der größ-
ten Unternehmen in Deutschland.1 In die vorliegen-
de Erhebung wurden die nach dem Umsatz größten 
200 Unternehmen außerhalb des Finanzsektors einbe-
zogen.2 Gesondert wurden die DAX-30-, MDAX-3 und 
SDAX4-Unternehmen ausgewiesen. Weiterhin wurden 
60 Beteiligungsunternehmen des Bundes in die Erhe-
bung aufgenommen. 

Für eine differenzierte Betrachtung des Finanzsektors 
wurden in einem getrennten Artikel im vorliegenden 
DIW Wochenbericht die Spitzengremien der 100 größ-
ten Banken und 61 Versicherungen in Deutschland 
erhoben und Vergleiche zwischen Instituten mit öf-
fentlicher Beteiligung und Privathäusern vorgenom-
men.5 Weiterhin wurden die Spitzengremien der Auf-
sichts- und Entscheidungsgremien im Finanzbereich 
auf EU- und Bundesebene in die Betrachtung einbezo-
gen. Insgesamt wurden die Spitzengremien von weit 
über 500 Unternehmen und Institutionen betrachtet.

1	 Zuletzt im Jahr 2012, vgl. Holst, E., Schimeta, J. (2012): Spitzengremien 
großer Unternehmen: Hartnäckigkeit männlicher Strukturen lässt kaum Platz für 
Frauen. DIW Wochenbericht Nr. 3/2012.

2	 Die Auswahl erfolgte auf Basis von Wolters Kluwer Deutschland GmbH: 
Die großen 500. Deutschlands Top-Unternehmen. November 2012. Die 
Recherchen zur Besetzung der Spitzengremien der Unternehmen fanden von 
November bis Ende Dezember 2012 statt. Die Angaben beruhen auf den 
Selbstdarstellungen der Unternehmen im Internet, den Geschäftsberichten und 
Jahresabschlüssen 2011, den Veröffentlichungen im Bundesanzeiger sowie auf 
Anfragen des DIW Berlin bei den Unternehmen.

3	 Die MDAX-Unternehmen folgen nach Marktkapitalisierung und 
Börsenumsätzen direkt auf die DAX-30-Unternehmen (Mid Caps).

4	 Die SDAX-Unternehmen liegen hinsichtlich der Marktkapitalisierung 
unterhalb der MDAX-Unternehmen (Small Caps).

5	 Die Ergebnisse finden sich in diesem DIW Wochenbericht unter: Holst, E., 
Schimeta, J.: Finanzsektor: Männliche Dominanz in Top-Entscheidungsgremien 
bleibt erdrückend.

Frauenanteil in Topgremien großer 
Unternehmen in Deutschland nimmt 
geringfügig zu – DAX-30-Unternehmen 
mit größerer Dynamik
Von Elke Holst und Julia Schimeta
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Vorstände der Top-200-Unternehmen: 
Vier Prozent Frauen 

In den letzten Jahren zog in einigen Unternehmen erst-
mals eine Frau in den Vorstand ein. Diese Einzelbeset-
zungen vermochten jedoch nicht den Frauenanteil in den 
Vorständen der Top-200-Unternehmen insgesamt wir-
kungsvoll zu erhöhen: Er lag Ende 2012 bei den knapp 
1 000 Vorstandsmitgliedern mit durchschnittlich vier Pro-
zent noch immer auf einem sehr niedrigen Niveau (Tabel-

le 1). Den 39 Frauen (Übersicht 1) stand eine überwältigen-
de Mehrheit von 931 Männern gegenüber. Im Vergleich 
zum Vorjahr nahm der Frauenanteil in den Vorständen 
der Top-200-Unternehmen um einen Prozentpunkt zu.

Vor allem die größten Unternehmen beriefen in jüngs-
ter Zeit Frauen in ihre Vorstände. Insgesamt stellen die 
Top-10-Unternehmen mit neun Frauen fast ein Vier-
tel aller Frauen in den Vorständen. Zwei der insgesamt 
39 Frauen in den Vorständen der Top-200-Unterneh-

Tabelle 1

Frauen in Vorständen und Aufsichtsräten in den größten 200 Unternehmen (ohne Finanzsektor)  
jeweils am Ende der Jahre 2006–2012

Top 200 Top 100

2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012

Vorstände/Geschäftsführungen

Unternehmen insgesamt 200 200 200 200 200 200 200 100 100 100 100 100 100 100

Mit Angaben zur Zusam-
mensetzung

195 184 191 187 195 197 200 97 95 96 92 95 100 100

Mit Frauen im Vorstand 9 15 17 16 22 22 33 1 7 3 4 8 11 19

Anteil in Prozent 4,6 8,2 8,9 8,6 11,3 11,2 16,5 1,0 7,4 3,1 4,3 8,4 11,0 19,0

Mitglieder insgesamt1 953 893 934 833 906 942 970 531 536 526 441 490 533 520

Männer 942 877 911 812 877 914 931 530 529 519 437 479 520 497

Frauen 11 16 23 21 29 28 39 1 7 7 4 11 13 23

Anteil der Frauen in Prozent 1,2 1,8 2,5 2,5 3,2 3,0 4,0 0,2 1,3 1,3 0,9 2,2 2,4 4,4

Vorsitze insgesamt1 195 184 191 187 195 198 198 97 95 96 92 97 100 99

Männer 195 184 190 186 193 197 196 97 95 96 92 97 100 99

Frauen 0 0 1 1 2 1 2 0 0 0 0 0 0 0

Anteil der Frauen in Prozent 0,0 0,0 0,5 0,5 1,0 0,5 1,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Aufsichts-/Verwaltungsräte

Unternehmen insgesamt 200 200 200 200 200 200 200 100 100 100 100 100 100 100

Mit Angaben zur Zusam-
mensetzung

170 145 168 153 166 163 170 87 86 88 78 86 90 92

Mit Frauen im Auf-
sichtsrat

110 101 124 110 117 118 128 65 65 68 60 61 68 76

Anteil in Prozent 64,7 69,7 73,8 71,9 70,5 72,4 75,3 74,7 75,6 77,3 76,9 70,9 75,6 82,6

Mitglieder insgesamt1 2500 2268 2466 2175 2293 2268 2369 1389 1373 1385 1166 1263 1326 1359

Männer 2304 2074 2236 1961 2050 1999 2064 1270 1255 1249 1048 1142 1178 1186

Frauen 196 194 230 214 243 269 305 119 118 136 118 121 148 173

Anteil der Frauen in Prozent 7,8 8,6 9,3 9,8 10,6 11,9 12,9 8,6 8,6 9,8 10,1 9,6 11,2 12,7

Vorsitze insgesamt1 170 145 168 153 167 167 171 87 86 88 78 87 91 92

Männer 167 143 166 151 165 164 167 85 84 86 76 85 88 89

Frauen 3 2 2 2 2 3 4 2 2 2 2 2 3 3

Anteil der Frauen in Prozent 1,8 1,4 1,2 1,3 1,2 1,8 2,3 2,3 2,3 2,3 2,6 2,3 3,3 3,3

Unternehmen mit Angaben 
zur Arbeitnehmervertretung

123 108 129 103 110 105 118 81 71 66 58 58 62 58

Mitglieder insgesamt 2206 1773 1910 1732 1506 1567 1638 602 1180 1035 968 835 912 860

Männer 2023 1616 1742 1563 1360 1391 1438 487 1087 940 868 759 824 753

Frauen 183 157 168 169 146 176 200 115 93 95 100 76 88 107

Arbeitnehmer
vertreterinnen

139 117 125 121 105 119 117 84 67 69 76 56 65 64

Anteil an den Frauen 
insgesamt in Prozent

76,0 74,5 74,4 71,6 71,9 67,6 58,5 73,0 72,0 72,6 76,0 73,7 73,9 59,8

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012

Vor allem in den Vorständen sind Frauen kaum vertreten.
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men sind auch Vorstandsvorsitzende;6 Frauen stellen 
mit einem Prozent unter den Vorstandsvorsitzenden 
die große Ausnahme dar. Ende 2012 waren 83,5 Pro-
zent der Vorstände ausschließlich mit Männern besetzt. 

Aufsichtsräte: Fast 13 Prozent Frauen 

Traditionell höher als in Vorständen ist der Frauenanteil 
in Aufsichtsräten, nicht zuletzt aufgrund der Arbeitneh-
mer-Mitbestimmung. In den Top-200-Unternehmen 
waren weibliche Aufsichtsratsmitglieder Ende 2012 zu 
fast 13 Prozent vertreten (Tabelle 1). Im Vergleich zum 
Vorjahr lag der Zuwachs wie bei den Vorständen bei 
einem Prozentpunkt. Inzwischen entsenden nicht nur 
die Arbeitnehmervertretungen, sondern auch die Eigen-
tümer mehr Frauen in die Aufsichtsräte. Die Mehrheit 
der Frauen gelangt aber nach wie vor vonseiten der Ar-
beitnehmerschaft und damit aufgrund der Mitbestim-
mungsregelungen in das Gremium.7 Eine Vorsitzfunkti-

6	 Martina Köderitz ist Vorsitzende der Geschäftsführung von IBM 
Deutschland, und Pirjo-Marjatta Väliaho ist Vorsitzende der Geschäftsführung 
von Procter & Gamble Deutschland.

7	 Gemäß §1 und §4 Montan-Mitbestimmungsgesetz (MontanMitbestG) 
BGBl muss in Unternehmen der Montanindustrie mit mehr als 1 000 Beschäf-
tigten der Aufsichtsrat paritätisch mit Arbeitnehmer/-innen- und Anteils
eignervertreter/-innen besetzt sein.
Gemäß §1 u. §7 Mitbestimmungsgesetz (MitbestG) BGBl ist auch bei AGs, 
GmbHs, KG a.A.s und Genossenschaften mit mehr als 2 000 Beschäftigten
eine paritätische Besetzung des Aufsichtsrates vorgeschrieben.
Gemäß §1 und §4 Drittelbeteiligungsgesetz (DrittelbG) BGBl muss bei AGs, 
GmbHs, KG a.A.s, Versicherungsvereinen a.G. sowie Genossenschaften mit mehr als 
500 Beschäftigten der Aufsichtsrat zu einem Drittel mit Arbeitnehmervertreter/-in-
nen besetzt sein. www.boeckler.de/5543_33350.htm [11.12.2012].

on, die von der Eigentümerseite ausgeübt wird, nahmen 
vier Frauen ein – und 167 Männer (knapp 98 Prozent). 

Gut drei Viertel der Top-200-Unternehmen können 
mindestens eine Frau im Aufsichtsrat vorweisen. Knapp 
60 Prozent der Unternehmen haben bis zu einem Fünf-
tel Frauen im Aufsichtsrat (Abbildung 1). In 15 Unterneh-
men sind Frauen zu einem Viertel vertreten (Tabelle 2). 
In lediglich zwölf Unternehmen liegt der Frauenanteil 
noch höher. Unternehmen mit einem Frauenanteil im 
Aufsichtsrat von einem Drittel oder mehr bleiben bis-
lang noch die Ausnahme. Einzig ein Unternehmen hat 
einen mit Frauen und Männern gleichermaßen besetz-
ten Aufsichtsrat: die Douglas Holding.8 In etwa einem 

8	 Hier sind acht Männer und acht Frauen vertreten. Sieben der acht Frauen 
im Aufsichtsrat sind Arbeitnehmervertreterinnen.

Abbildung 1

Anteile Unternehmen nach Frauenanteil 
im Aufsichtsrat
In Prozent
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Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2012

Die Aufsichtsräte sind meist bis zu einem Fünftel mit Frauen besetzt.

Übersicht 1

Frauen in Vorständen in Deutschland Ende 2012

Rang Unternehmen Name

100 größte Wirtschaftsunternehmen  
(ohne Finanzsektor)

2 E.ON AG Regine Stachelhaus
3 Daimler AG Dr. Christine Hohmann-Dennhardt
4 Siemens AG Brigitte Ederer, Barbara Kux
5 BASF SE Margret Suckale
6 Bayerische Motoren Werke AG (BMW) Milagros Caiña Carreiro-Andree
8 Deutsche Telekom AG Claudia Nemat, Prof. Dr. Marion Schick
9 Deutsche Post World Net AG Angela Titzrath
11 BP Europa SE Sabine Dietrich, Claudia Joost
19 Aldi Einkauf GmbH & Co. oHG Jeannette Thull
20 Continental AG Elke Strathmann
22 Deutsche Lufthansa AG Simone Menne
26 Celesio AG Dr. Marion Helmes
39 Henkel KGaA Kathrin Menges
42 Bertelsmann SE & Co. KGaA Dr. Judith Hartmann, Anke Schäferkordt
45 SAP AG Luisa Deplazes Delgado
50 Boehringer Ingelheim Unternehmensverband Ursula Fuggis-Hahn
57 Adam Opel AG Susanna Webber
79 Vodafone D2 GmbH Dr. Susan Hennersdorf

86 DB Regio Aktiengesellschaft Marion Rövekamp
101 bis 200 größte Wirtschaftsunternehmen  
(ohne Finanzsektor)

104 dm-Drogerie Markt GmbH & Co. KG Petra Schäfer
121 Dirk Rossmann GmbH Alice Schardt-Roßmann
123 Telefónica O2 Germany GmbH & Co.OHG Rachel Empey, Andrea Andrea Folgueiras
131 Basell Polyolefine GmbH Rita Geissel
137 B. Braun Melsungen AG Dr. Annette Beller
138 Dow Gruppe Deutschland Yue Tutt
146 Faurecia Automotive GmbH Annette Stieve
152 Air Berlin PLC & Co. Luftverkehrs KG Dr. Martina Niemann
159 IBM Deutschland GmbH Martina Koederitz (Vorsitz)
160 PROCTER & GAMBLE Germany GmbH Pirjo-Marjatta Väliaho (Vorsitz)
167 Sanacorp Pharmahandel GmbH Karin Kaufmann
169 IKEA Deutschland Verkaufs-GmbH & Co. Einrich-

tungs KG
Angela Zhu, Regine Buchkremer, Zuzana 
Polakova

177 Galeria Kaufhof GmbH Claudia Reinery

Quelle: Erhebung des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2012
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Viertel der untersuchten Top-200-Unternehmen gehört 
keine einzige Frau dem Aufsichtsrat an. 

Börsennotierte-Unternehmen: „DAX-30“ 
nehmen Fahrt auf, andere bleiben zurück 

Die DAX-30-Unternehmen stehen im Fokus von Öffent-
lichkeit und Politik, wenn es um die Repräsentanz von 
Frauen in Spitzengremien großer Unternehmen geht. 
Offenbar fördert die höhere öffentliche Aufmerksamkeit 
vor dem Hintergrund politischer Forderungen nach ei-
ner gesetzlichen Quotenregelung eine zunehmende Be-
setzung von Frauen in diesen Spitzengremien. Die An-
zahl der Frauen in Vorständen der großen DAX-30-Un-
ternehmen ist Ende 2012 im Vergleich zum Vorjahr von 

sieben auf 15 gestiegen (Tabelle 3). Das entspricht einem 
Zuwachs von 4,1 Prozentpunkten. Mit fast acht Prozent, 
also 15 von 193 Positionen, bleibt der Anteil aber weiter-
hin gering (Übersicht 2). Sämtliche Vorstandsvorsitze 
wurden auch Ende 2012 von Männern eingenommen. 

Der Blick auf die Vorstände anderer börsennotierter 
Unternehmen zeigt, dass die 50 MDAX-Unternehmen 
in der Entwicklung zurückbleiben. Hier waren Frau-
en Ende 2012 zu nur 2,4 Prozent vertreten (Ende 2011: 
2,3 Prozent) (Tabelle 3). Auch hier nimmt keine Frau 
einen Vorstandsvorsitz ein. Die 50 im SDAX notierten 
Unternehmen konnten mit fast fünf Prozent im Vorjahr 
bereits auf ein höheres Niveau aufbauen und erreichten 
Ende 2012 gut sieben Prozent. Sie stellten erneut eine 
Vorstandsvorsitzende (Übersicht 2). 

Tabelle 2

Größte 200 Unternehmen* (ohne Finanzsektor)  
mit mehr als 20 Prozent Frauen im Aufsichtsrat Ende 2012

Rang Unternehmen
Mitglieder 
insgesamt

davon  
Frauen

Frauenanteil 
in Prozent

181 DOUGLAS HOLDING AG 16 8 50
166 NOWEDA eG Apothekergenossenschaft 9 4 44
159 IBM Deutschland GmbH 13 5 38
39 Henkel KGaA1 16 6 38
80 T-Systems International GmbH 20 7 35

160 PROCTER & GAMBLE Germany GmbH 20 7 35
112 HEWLETT-PACKARD GmbH 12 4 33
113 Beiersdorf AG 12 4 33
116 Arvato AG 3 1 33

9 Deutsche Post World Net AG 19 6 32
8 Deutsche Telekom AG1 20 6 30

168 Nestlé Deutschland AG 17 5 29
14 REWE-Handelsgruppe 20 5 25
43 Schenker AG 20 5 25
60 Otto GmbH & Co KG 20 5 25

128 DB Schenker Rail Deutschland AG 20 5 25
34 TUI AG 16 4 25
45 SAP AG 16 4 25
69 Merck KGaA 16 4 25
79 Vodafone D2 GmbH 16 4 25

143 Hella KGaA Hueck & Co. 16 4 25
153 Lufthansa Technik AG (Gruppe) 16 4 25
28 Thüga Aktiengesellschaft 12 3 25
56 Daimler Financial Services AG 12 3 25

134 Sanofi -Aventis Deutschland GmbH 12 3 25
189 freenet AG 12 3 25
194 Axel Springer Verlag AG 8 2 25
195 Praktiker Bau- und Heimwerkermärkte AG 13 3 23
104 dm-Drogerie Markt GmbH & Co. KG 18 4 22

1  Hier leitet auch eine Frau den Aufsichtsrat.
* Nur Unternehmen, die Angaben zur Zusammensetzung des Aufsichtsrates machen.

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012

Am größten ist der Frauenanteil in den Aufsichtsräten eher kleinerer Unternehmen.

Übersicht 2

Frauen in Vorständen börsennotierter Unternehmen 
in Deutschland Ende 2012

Unternehmen Name

DAX-30
Continental AG Elke Strathmann
Daimler AG Dr. Christine Hohmann-Dennhardt
BMW AG St Milagros Caiña Carreiro-Andree
Henkel AG & Co. KGaA Vz Kathrin Menges
Deutsche Post AG Angela Titzrath
Allianz SE Dr. Helga Jung
BASF SE Margret Suckale
Deutsche Lufthansa AG Simone Menne
E.ON AG Regine Stachelhaus
SAP AG Luisa Deplazes Delgado
Siemens AG Brigitte Ederer, Barbara Kux
Deutsche Telekom AG Claudia Nemat, Prof. Dr. Marion Schick
Deutsche Börse AG Hauke Stars
MDAX1

ProSiebenSat.1 Media AG Heidi Stopper
TAG Immobilien AG Claudia Hoyer
Celesio AG Dr. Marion Helmes
Gerry Weber International AG Doris Strätker
Gildemeister AG Kathrin Dahnke
SDAX
Air Berlin PLC Dr. Martina Niemann
C.A.T. OIL AG Anna Brinkmann
Delticom AG Susann Dörsel-Müller
Deutsche Beteiligungs AG Susanne Zeidler
VTG Aktiengesellschaft Femke Scholten
zooplus AG Andrea Skersies
Schaltbau Holding AG Elisabeth Prigge
Deutz AG Dr. Margarete Haase
SKW Stahl-Metallurgie Holding AG Ines Kolmsee (Vorsitz)
comdirect bank AG Martina Palte
GfK AG Pamela Knapp, Debra A. Pruent

1  Hier kam zum 01.01.2013 Anke Giesen im Vorstand der Fraport AG hinzu.

Quelle: Erhebung des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012
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Der Frauenanteil in den Aufsichtsräten der DAX-30-Un-
ternehmen ist im Vergleich zum Vorjahr um 3,7 Pro-
zentpunkte auf gut 19 Prozent Ende 2012 gestiegen. Hier 
zeichnet sich eine verstärkte Dynamik bei der Entsen-
dung von Frauen ab – und zwar sowohl von der Arbeit-
nehmer- wie auch von der Eigentümerseite. Die Mehr-
heit der Frauen im Aufsichtsrat stellen nach wie vor 
Arbeitnehmervertreterinnen (63,5 Prozent). Aufsichts-
ratsvorsitze werden nur in Ausnahmefällen von Frau-
en ausgeübt: Ende 2012 leiteten zwei Frauen (und da-
mit eine mehr als im Vorjahr) den Aufsichtsrat eines 
DAX-Konzerns (6,7 Prozent).9 In fast allen DAX-30-Auf-

9	 Das sind Dr. Simone Bagel-Trah in der Henkel AG & Co KGaA und Sari 
Baldauf in der Deutschen Telekom AG.

sichtsräten ist mindestens eine Frau vertreten, in zwei 
Unternehmen sitzen jedoch nach wie vor ausschließ-
lich Männer in den Aufsichtsräten.10

Nach Angaben des Deutschen Juristinnenbundes fan-
den 2012 in 17 der DAX-30-Unternehmen Aufsichtsrats-
wahlen statt.11 Hier wurden 72 Aufsichtsratspositionen 
in den Aufsichtsräten der DAX-30-Unternehmen von der 
Eigentümerseite neu- oder wiederbesetzt. Dabei kamen 
Frauen in knapp 21 Prozent der Fälle zum Zuge. Diese 

10	 Das ist der Fall bei der Fresenius Medical Care AG & Co. KGaA und der 
Fresenius SE & Co. KGaA. Beide Unternehmen haben darüber hinaus rein 
männlich besetzte Vorstände.

11	 Deutscher Juristinnenbund e. V. (2012): Aktionärinnen fordern 
Gleichberechtigung – 2012. BMFSFJ, 12.

Tabelle 3

Frauen in Vorständen und Aufsichtsräten in börsennotierten Unternehmen jeweils  
zum Ende der Jahre 2008–2012

DAX-30 MDAX SDAX

2008 2009 2010 2011 2012 2011 2012 2011 2012

Vorstände/Geschäftsführungen
Unternehmen insgesamt 30 30 30 30 30 50 50 50 50

Mit Angaben zur Zusammensetzung 30 30 30 30 30 50 50 50 50
Mit Frauen im Vorstand 1 1 3 6 12 5 5 6 11
Anteil in Prozent 3,3 3,3 10,0 20,0 40,0 10,0 10,0 12,0 22,0

Mitglieder insgesamt1 183 183 182 188 193 213 210 168 164
Männer 182 182 178 181 178 208 205 160 152
Frauen 1 1 4 7 15 5 5 8 12
Anteil der Frauen in Prozent 0,5 0,5 2,2 3,7 7,8 2,3 2,4 4,8 7,3

Vorsitze insgesamt1 30 30 30 30 30 50 50 50 50
Männer 30 30 30 30 30 50 50 49 50
Frauen 0 0 0 0 0 0 0 1 1
Anteil der Frauen in Prozent 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 2,0 2,0

Aufsichts-/Verwaltungsräte
Unternehmen insgesamt 30 30 30 30 30 50 50 50 50

Mit Angaben zur Zusammensetzung 30 30 30 30 30 50 50 50 50
Mit Frauen im Aufsichtsrat 27 27 26 26 28 35 42 21 21
Anteil in Prozent 90,0 90,0 86,7 86,7 93,3 70,0 84,0 42,0 42,0

Mitglieder insgesamt1 527 513 502 479 494 581 588 346 352
Männer 458 448 436 404 398 515 506 309 312
Frauen 69 65 66 75 96 66 82 37 40
Anteil der Frauen in Prozent 13,1 12,7 13,1 15,7 19,4 11,4 13,9 10,7 11,4

Vorsitze insgesamt1 k.A. 30 30 30 30 50 50 50 50
Männer k.A. 29 29 29 28 50 50 50 50
Frauen k.A. 1 1 1 2 0 0 0 0
Anteil der Frauen in Prozent k.A. 3,3 3,3 3,3 6,7 0,0 0,0 0,0 0,0

Unternehmen mit Angaben zur Arbeitnehmervertretung 24 k.A. 22 24 20 35 28 41 39
Mitglieder insgesamt 423 k.A. 369 395 322 397 329 282 260

Männer 367 k.A. 317 334 259 358 283 260 241
Frauen 56 k.A. 52 61 63 39 46 22 19

Arbeitnehmervertreterinnen 41 k.A. 37 43 40 28 30 19 15
Anteil an den Frauen insgesamt in Prozent 73,2 k.A. 71,2 70,5 63,5 71,8 65,2 86,4 78,9

1  Nur Unternehmen, die Angaben zur Zusammensetzung der jeweiligen Spitzengremien machen.

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2012

In den börsennotierten Unternehmen in Deutschland gab es erstmals 2012 zwei weibliche Aufsichtsratsvorsitzende.
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Entwicklung war aber zu schwach, um einen von vielen 
Seiten gewünschten stärkeren Anstieg der Frauenantei-
le in dem Gremium insgesamt zu realisieren. Sollen die 
bestehenden Ungleichheiten im Geschlechterverhältnis 
der Aufsichtsratspositionen in absehbarer Zeit abgebaut 
werden, sind weit häufiger Entsendungen von Frauen 
notwendig – von Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite.12

Die MDAX- und SDAX-Unternehmen bleiben beim 
Frauenanteil in den Aufsichtsräten hinter den 
DAX-30-Unternehmen deutlich zurück: Die MDAX-Un-
ternehmen erreichen eine Rate von fast 14 Prozent, die 
SDAX-Unternehmen von gut elf Prozent. Letztere lie-
gen mit diesem Anteil unter dem in den Top-200-Unter-
nehmen (12,9 Prozent). Das verwundert, da in kleineren 
Unternehmen Frauen generell häufiger in Führungs-
positionen vertreten sind als in großen.13 Auch in den 
Aufsichtsräten der MDAX- und SDAX-Unternehmen 
stellen Arbeitnehmervertreterinnen die Mehrheit der 
Frauen. Im Unterschied zu den DAX-30-Unternehmen 
leitete in den 100 untersuchten MDAX- und SDAX-Un-
ternehmen keine Frau einen Aufsichtsrat.

Beteiligungsunternehmen des Bundes: 
Fortschritte, aber noch lange keine Parität

Das DIW Berlin legt zum dritten Mal weitergehende 
Informationen zur öffentlichen Wirtschaft vor. Unter-
sucht wurden 60 im Beteiligungsbericht des Bundes ge-
listete Unternehmen, an denen der Bund unmittelbare 
oder wesentliche mittelbare Beteiligungen hält. Unter 
ihnen sind Unternehmen der Bereiche Verkehr, Ener-
gie sowie der Infrastrukturleistungen für die Bundes-
wehr, Forschung und Kultur.14 Ein Vergleich zu den gro-
ßen Unternehmen ist aufgrund der vorwiegend kleine-
ren Unternehmen in dieser Gruppe nur eingeschränkt 
möglich.

Vorstände: Anteil weiblicher Vorsitze 
fast verdoppelt auf gut zehn Prozent 

Ende des Jahres 2012 waren gut elf Prozent der Vor-
standspositionen mit Frauen besetzt (Tabelle 4). Das 
entspricht 16 von 143 Sitzen und einem Zuwachs um 
drei Prozentpunkte gegenüber dem Vorjahr. Einen 
Sprung nach vorne gab es bei der Besetzung der Vor-
sitze: Der Frauenanteil hat sich im Vergleich zum Vor-

12	 Für eine vierteljährliche Entwicklung der Frauenanteile in börsennotierten 
Unternehmen in Deutschland vgl. FidAR: www.fidar.de/wob-index.html.

13	 Schwarze, B. et al. (2012): Hoppenstedt Studie: Frauen im Management 
(FiM). Darmstadt, 7. 

14	 Für eine Übersicht der Unternehmen vgl. Bundesministerium der Finanzen 
(2011): Die Beteiligungen des Bundes. Beteiligungsbericht 2011. Berlin. 
Dezember.

jahr fast verdoppelt und stieg um fünf Prozentpunkte 
auf 10,5 Prozent. Damit führen die Unternehmen mit 
Bundesbeteiligung das Ranking der untersuchten Un-
ternehmensgruppen an. Dennoch bleiben auch sie von 
einer Parität noch sehr weit entfernt: Nahezu 90 Pro-
zent der Vorstandspositionen und der Vorstandsvorsit-
ze verblieben Ende 2012 in Männerhand. 

Bei der Besetzung des Spitzengremiums mit Frauen 
schneiden laut einer weiteren Studie die kommuna-
len Unternehmen in Landeshauptstädten mit einem 
Frauenanteil von 15 Prozent besser ab als der Bund.15

15	 Papenfuß, U., Schrader, M. (2012): Frauen im Topmanagement öffentlicher 
Unternehmen. Die Follow-up-Studie weist niedrige und regional stark 
schwankende Repräsentation aus. In: ZCG 3/2012, 122–125, 124.

Tabelle 4

Frauen in Vorständen und Aufsichtsräten 
der Beteiligungsunternehmen des Bundes 2010–2012

2010 2011 2012

Vorstände/Geschäftsführungen
Unternehmen insgesamt 61 60 60

Mit Angaben zur Zusammensetzung 60 60 60
Mit Frauen im Vorstand 9 10 12
Anteil in Prozent 15,0 16,7 20,0

Mitglieder insgesamt1 152 147 143
Männer 142 135 127
Frauen 10 12 16
Anteil der Frauen in Prozent 6,6 8,2 11,2

Vorsitze insgesamt1 54 55 57
Männer 51 52 61
Frauen 3 3 6
Anteil der Frauen in Prozent 5,6 5,5 10,5

Aufsichts-/Verwaltungsräte
Unternehmen insgesamt 61 60 60

Mit Angaben zur Zusammensetzung 54 55 54
Mit Frauen im Aufsichtsrat 46 42 43
Anteil in Prozent 85,2 76,4 79,6

Mitglieder insgesamt1 577 587 579
Männer 472 483 464
Frauen 105 104 115
Anteil der Frauen in Prozent 18,2 17,7 19,9

Vorsitze insgesamt1 53 53 53
Männer 45 45 42
Frauen 8 8 11
Anteil der Frauen in Prozent 15,1 15,1 20,8

1  Nur Unternehmen, die Angaben zur Zusammensetzung der jeweiligen Spitzen-
gremien machen.

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012

Bei den Unternehmen mit Beteiligung des Bundes hat sich der Anteil 
weiblicher Vorsitze von 2011 auf 2012 nahezu verdoppelt.
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Frauen sitzen zu einem Fünftel 
Aufsichtsräten vor 

In den Aufsichtsräten der Bundesbeteiligungsunterneh-
men waren Frauen 2012 zu fast einem Fünftel vertre-
ten (19,9 Prozent) (Tabelle 4). Im Vergleich zum Vorjahr 
stieg der Frauenanteil in diesem Gremium um 2,2 Pro-
zentpunkte. Nicht nur in den untersuchten Vorständen, 
sondern auch in den Aufsichtsräten fällt der Zuwachs 
der Frauenanteile unter den Vorsitzpositionen (5,7 Pro-
zentpunkten) auf nunmehr fast 21 Prozent auf. Er ist so-
gar etwas höher als der Frauenanteil in den Aufsichts-
räten insgesamt.

Zu beachten ist hier, dass viele der Aufsichtsratsvorsit-
ze an eine Führungsposition in der Bundesverwaltung 
gekoppelt sind (Übersicht 3). Während dieser Mechanis-
mus für neun der elf weiblichen Aufsichtsratsvorsitzen-
den als „Vehikel“ in diese Position dient, verfestigt er in 
den übrigen 79,2 Prozent die Dominanz von Männern. 
Die Erhöhung des Frauenanteils in Politik und Verwal-
tung ist also eine wichtige Voraussetzung zur Beset-
zung der Aufsichtsratsvorsitze mit Frauen. Doch auch 
die Kernverwaltung des Bundes ist trotz Bundesgleich-
stellungsgesetz noch weit von einer geschlechterparitä-
tischen Besetzung von Führungspositionen entfernt.16

16	 Kienbaum (2012): Frauen – Macht – Regierung. Eine Studie über den 
Anteil von Frauen in Führungspositionen der Bundesregierung.

Auf die Besetzung der einzelnen Positionen in den Auf-
sichtsräten der Beteiligungsunternehmen des Bundes 
hat der Bund in unterschiedlichem Ausmaß Einfluss. 
Unter den Aufsichtsratsmitgliedern, die der Bund direkt 
benennt oder entsendet, waren Frauen deutlich seltener 
vertreten als unter jenen Mitgliedern, die von anderer 
Seite bestimmt wurden. 2011 betrug der Frauenanteil 
hier lediglich 14 Prozent.17 Von besonderer Bedeutung 
für den Bereich des Bundes ist das Bundesgremienbeset-
zungsgesetz von 1994, das den Bund verpf lichtet, eine 
gleichberechtigte Teilhabe von Frauen und Männern in 
Gremien zu schaffen oder zu erhalten (§2 BGremBG). 
Offenbar entfaltet das Gesetz bislang aber nur wenig 
Wirkung.18 Ein Vergleich mit den kommunalen Unter-
nehmen zeigt auch hier wieder einen deutlichen Nach-
holbedarf seitens des Bundes auf. In den Aufsichtsrä-
ten der Landeshauptstädte waren Frauen bereits im Jahr 
2009 zu knapp 28 Prozent vertreten.19 

Wollen öffentliche Unternehmen eine Vorbildfunktion 
bei der Besetzung ihrer Spitzengremien mit Frauen 

17	 Bundestag Drucksache 17/6790 vom 12.08.2011, 17.

18	 Einen Überblick über die rechtliche Grundlagen zur Förderung von Frauen 
in Führungspositionen im Bereich der öffentlichen Unternehmen vgl. Schimeta, 
J. (2012): Einsam an der Spitze. Frauen in Führungspositionen im öffentlichen 
Sektor. Friedrich-Ebert-Stiftung.

19	 Papenfuß, U., Schrader, M. (2011): Frauen in Topgremien öffentlicher 
Unternehmen. Ergebnisse der ersten repräsentativen Längsschnittstudie. In: 
ZCG, 6, 258–263, 260.

Übersicht 3

Aufsichtsratsvorsitzende in Unternehmen mit Bundesbeteiligung 12/2012

Unternehmen Vorsitzende Funktion in der Bundesverwaltung

1 Deutsche Telekom AG Sari Baldauf –
2 Deutsches Institut für Entwicklungspolitik (die) 

gGmbH
Gudrun Kopp Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesministerium für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ)
3 Forschungszentrum Karlsruhe GmbH Prof. Dr. Renate Schubert1 –
4 Germany Trade and Invest - Gesellschaft für Außen-

wirtschaft und Standortmarketing mbH
Anne Ruth Herkes Beamtete Staatssekretärin im Bundesministerium Wirtschaft und 

Technologie (BMWi)
5 Gesellschaft für Anlagen- und Reaktorsicherheit mbH Ursula Heinen-Esser Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesministerium für 

Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (BMU)
6 GSI Helmholtzzentrum für Schwerionenforschung Dr. Beatrix Vierkorn-Rudolph Unterabteilungsleiterin im Bundesministerium für Bildung und 

Forschung (BMBF)
7 Helmholtz Zentrum München, Deutsches Forschungs-

zentrum für Gesundheit und Umwelt GmbH
Bärbel Brumme-Bothe Abteilungsleiterin im Bundesministerium für Bildung und Forschung 

(BMBF)
8 Helmholtz-Zentrum für Infektionsforschung GmbH Bärbel Brumme-Bothe Abteilungsleiterin im Bundesministerium für Bildung und Forschung 

(BMBF)
9 NOW GmbH Nationale Organisation Wasserstoff- und 

Brennstoffzellentechnologie
Hilde Trebesch Unterabteilungsleiterin im Bundesministerium für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung (BMVBS)
10 Transit Film Gesellschaft mbH Ulrike Schauz Referatsleiterin beim Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 

und Medien (BKM)
11 VIFG Verkehrsinfrastrukturfinanzierungsgesellschaft mbH Dr. Martina Hinricher Abteilungsleiterin im Bundesministerium für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung (BMVBS)

1  Leiterin des Instituts für Umweltentscheidungen der ETH Zürich

Quelle: Erhebung des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012
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einnehmen, besteht immer noch erheblicher Nachhol
bedarf – insbesondere im Bereich des Bundes.

Kaum Bewegung im Frauenanteil an der Spitze 
von Unternehmen in Deutschland insgesamt 

Weitet man die Betrachtung auf Geschäftsführungen 
kleinerer und großer Unternehmen sowie Bereichs
leitungen großer Unternehmen und leitende Positionen 
im Verwaltungsdienst aus, so lag der Anteil der Frauen 
in Führungspositionen mit gut 30 Prozent insgesamt 
deutlich höher als in den im vorliegenden Bericht un-
tersuchten Vorstände und Aufsichtsräte (Abbildung 2). 
Diese vom Statistischen Bundesamt ausgewiesene Grö-
ße hat sich über die Jahre nur leicht erhöht: 2002 lag 
sie bereits bei gut 27 Prozent. 

Internationaler Vergleich:  
Norwegen mit Abstand an der Spitze

Mit Blick auf die anderen EU-Länder steht Deutschland 
mit dem Frauenanteil in den höchsten Entscheidungs-
gremien von Unternehmen wie bereits im Vorjahr ver-
gleichsweise gut da (Rang 6) und teilt sich diesen Rang 
mit dem Vereinigten Königreich, Dänemark und Bul-
garien (Abbildung 3). Mit 16 Prozent Frauen liegen die-
se Länder leicht über dem EU-Durchschnitt. Hierbei ist 
zu beachten, dass der Großteil der Frauen aufgrund der 
deutschen Mitbestimmungsregelungen in die Gremien 

entsendet und lediglich die DAX-30-Unternehmen in 
den Vergleich einbezogen wurden.20 Auf den Spitzenplät-
zen stehen nach wie vor die nordischen Länder Schwe-
den und Finnland sowie Lettland. Norwegen bleibt das 
einzige Land in Europa mit einem annähernd ausge-
glichenen Frauenanteil (45 Prozent) in Aufsichtsräten. 

Die EU-Kommission erstellte 2012 eine Übersicht über 
die Entwicklung der Frauenanteile in Aufsichtsräten in 
den europäischen Ländern von 2004 bis 2012 und setz-
te diese ins Verhältnis zu den ergriffenen Maßnahmen. 
Dabei stellte sie fest, dass der Frauenanteil in den Staa-
ten, die gesetzliche Quotenregelungen etabliert hatten, 
durchschnittlich um 12 Prozentpunkte gestiegen war. 
In denjenigen Ländern, die keine gesetzlichen Initia
tiven ergriffen hatten, war der Frauenanteil in den Auf-
sichtsräten um durchschnittlich einen Prozentpunkt 
gestiegen.21

In der kurzfristigen Entwicklung der Frauenanteile 
von Oktober 2010 bis Januar 2012 zeigte sich zudem, 
dass Länder mit staatlich vorgegebenen Frauenquoten, 
wie Frankreich und Island, an der Spitze liegen (Abbil-
dung 4). In Norwegen war die Entwicklung moderat. 
Offenbar lässt die Dynamik nach, sobald die vorgege-
bene Quote erreicht ist. 

Nicht in allen Ländern setzte sich die Entwicklung zu 
mehr Frauen in den Toppositionen fort. In den osteuro-
päischen Staaten wie etwa Rumänien, Ungarn und der 
Slowakei ging der Anteil im Beobachtungszeitraum um 
acht bis elf Prozentpunkte zurück. Überraschen mag, 
dass in Dänemark und Schweden die Entwicklung sta-
gniert beziehungsweise kleinere Rückgänge zu verzeich-
nen sind. Schweden sprach sich jüngst gegen die Ein-
führung einer Frauenquote aus, nachdem das Land zu-
vor noch mit einem Gesetz gedroht hatte, sollte sich der 
Anteil von Frauen in Aufsichtsräten nicht bis 2014 auf 
36 Prozent erhöhen.22 Dänemark sprach sich ebenfalls ge-
gen eine Frauenquote aus und installierte im November 
2010 ein vom Committee on Corporate Governance entwi-
ckeltes und auf das freiwillige Engagement von Unterneh-

20	 Zudem ist zu berücksichtigen, dass die Spanne der in den einzelnen 
Ländern betrachteten börsennotierten Unternehmen von 50 im Vereinigten 
Königreich und der Türkei bis zu 10 in Luxemburg, Mazedonien und der 
Slowakei sowie 8 in Island reicht. Insgesamt wurden 715 Unternehmen 
einbezogen, davon 588 in den EU-27-Ländern.

21	 European Commission (2012): Women on boards – Factsheet 2: Gender 
equality in the Member States, Figure 2.2: http://ec.europa.eu/justice/
gender-equality/files/womenonboards/factsheet-general-2_en.pdf 
[20.12.2012].

22	 Aufsichtsräte: Brüssel einigt sich auf Frauenquote. FAZ. 23.11.2012. 
http://m.faz.net/aktuell/wirtschaft/wirtschaftspolitik/aufsichtsraete-bruessel- 
einigt-sich-auf-frauenquote-11959756.html [20.12.2012]. 
Der Norden macht’s vor. TAZ vom 16.3.2012. www.taz.de/1/archiv/digitaz/
artikel/?ressort=sw&dig=2010%2F03%2F16%2Fa0036&cHash=f-
63c365371dd130d5f0c86e7a7ea13f3 [20.12.2012].

Abbildung 2

Frauen und Männer in Führungspositionen1  
in Deutschland 2002–2011
In Prozent
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1  Zu den Führungspositionen zählen hier die Geschäftsführung kleiner und 
großer Unternehmen bzw. die Bereichsleitung großer Unternehmen sowie leitende 
Positionen im Verwaltungsdienst.

Quelle: Statistisches Bundesamt (2012): Frauen und Männer auf dem Arbeits-
markt. Deutschland und Europa. Wiesbaden, 27.

© DIW Berlin 2012

Der Frauenanteil in Führungspositionen insgesamt nimmt nur sehr 
langsam zu.
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Bundesrat votiert für Frauenquote

In den vergangenen Jahren gab es in Deutschland zahl-
reiche Initiativen mit dem Ziel, den Frauenanteil in Füh-
rungspositionen zu erhöhen.27 Am 21. September 2012 
votierte der Deutsche Bundesrat für die Einführung 
einer gesetzlichen Frauenquote für Aufsichtsräte. Der 
Gesetzentwurf der SPD-regierten Länder Hamburg und 
Brandenburg wurde mit Hilfe der Stimmen der CDU-
geführten Großen Koalitionen in Sachsen-Anhalt und 
im Saarland mehrheitlich verabschiedet. Der Entwurf 

27	 Holst, E., Schimeta, J. (2012), a.a.O., 10 f.

men setzendes Programm Operation Chain Reaction, das 
in Zusammenarbeit von Regierung und dänischen In-
dustrie- und Handelsverbänden erarbeitet worden war.23 

Politische Initiativen der EU 
und auf Bundesebene

EU-Kommission verstärkt Druck: 
Richtlinienentwurf für gesetzliche 
Frauenquote beschlossen

Am 14. November 2012 beschloss die EU-Kommission 
eine Frauenquote von 40 Prozent für Aufsichtsräte bör-
sennotierter Unternehmen.24 Der Richtlinienentwurf 
der EU-Kommission sieht vor, dass private Unterneh-
men die Zielvorgabe bis 2020 erreichen; öffentliche Un-
ternehmen sind angehalten, dies bis 2018 zu bewerk-
stelligen. Im Entwurf ist vorgesehen, die Mitgliedsstaa-
ten zu verpflichten, „abschreckende“ Sanktionen bei der 
Umsetzung der Richtlinie einzuführen. Der Entwurf 
muss jetzt noch im Europaparlament beraten und dann 
im Ministerrat bestätigt werden.

Im Europaparlament wird der Vorschlag voraussichtlich 
mehrheitlich auf Zustimmung stoßen. Im Ministerrat 
haben bereits einige Mitgliedsstaaten Widerstand ange-
kündigt, unter ihnen die deutsche Bundesregierung.25 
Der deutsche Bundesrat begrüßte hingegen in seiner 
Sitzung am 14. Dezember 2012 mehrheitlich die Ini-
tiative der EU.26

23	 Verner, M. (2012): Exchange of good practices on gender equality. Women 
in economic decision making. Discussion Paper – Denmark. European 
Commission. http://ec.europa.eu/justice/gender-equality/files/exchange_of_
good_practice_no/dk_discussion_paper_no_2012_de.pdf [20.12.2012]. Für 
einen Überblick von Maßnahmen in 17 EU-Staaten zur Erhöhung des 
Frauenanteils in Spitzenpositionen großer Unternehmen vgl.: Europäische 
Kommission (2012): Frauen in Entscheidungspositionen. http://ec.europa.eu/
justice/gender-equality/tools/good-practices/review-seminars/decision_ 
making_de.htm [20.12.2012].

24	 Vergleiche den Vorschlag für eine Richtlinie des europäischen Parlaments 
und des Rates zur Gewährleistung einer ausgewogeneren Vertretung von 
Frauen und Männern unter den nicht geschäftsführenden Direktoren/
Aufsichtsratsmitgliedern börsennotierter Gesellschaften und über damit 
zusammenhängende Maßnahmen. http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/
LexUriServ.do?uri=COM:2012:0614:FIN:de:PD [20.12.2012]

25	 Familienministerin Schröder – Mit voller Kraft gegen die EU Frauenquote. In: 
Handelsblatt vom 15.11.2012. www.handelsblatt.com/politik/international/ 
familienministerin-schroeder-mit-voller-kraft-gegen-die-eu-frauenquote/7393050.
html [20.12.2012]. Bundeskanzlerin Angela Merkel und der CSU-Vorsitzende 
Horst Seehofer hatten sich wohl bereits im Mai 2012 auf die sogenannte 
Flexi-Quote geeinigt; vgl. www.spiegel.de/wirtschaft/soziales/flexi-quote-merkel- 
und-seehofer-wollen-gesetz-a-835158.html [4.1.2013]. Das Konzept der 
Flexi-Quote sieht vor, über mehr Transparenz bei der Repräsentation von Frauen 
in Führungspositionen zu einer Erhöhung des Frauenanteils zu kommen. Ein 
Gesetzentwurf liegt aber bisher nicht vor. Für Informationen zur Flexi-Quote vgl. 
www.frauenquote.de [4.1.2013].

26	 Pressemitteilung vom 14.12.2012: Bundesrat begrüßt europäische 
Frauenquote. www.bundesrat.de/cln_227/nn_1935004/DE/presse/
pm/2012/199-2012.html?__nnn=true [20.12.2012].

Abbildung 3

Frauen und Männer in den höchsten Entscheidungsgremien1 
der größten börsennotierten Unternehmen Europas 2012
In Prozent
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1  Mitglieder des Direktoriums (bei Trennung von Kontroll- und Exekutivfunktionen: Mitglieder des 
Aufsichtsrats).
2  Ehemalige jugoslawische Republik.

Quelle: Europäische Kommission, Datenbank über die Mitwirkung von Frauen und Männern an 
Entscheidungsprozessen.

© DIW Berlin 2012

In Europa sind Frauen in den höchsten Entscheidungsgremien am häufigsten in Norwegen 
vertreten, Deutschland liegt knapp über dem EU-Durchschnitt.
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tung im Bundestag am 21. November 2012 wurde der 
Gesetzentwurf an den Rechtsausschuss des Bundes
tages überwiesen. 

Herausforderung Unternehmenskultur 

Unternehmen werden spätestens im Zuge des rasan-
ten Rückgangs des Erwerbspersonenpotenzials nach 
2015 verstärkt im Wettbewerb um Fachkräfte stehen. 
Um weibliche Talente an ein Unternehmen zu binden, 
ist es notwendig, ihnen verstärkt Führungspositionen 
auch auf höheren Hierarchieebenen zu ermöglichen. 
Jene Unternehmen, die heute bereits entsprechende 
Maßnahmen ergreifen, werden dabei im Vorteil sein. 
Insbesondere f lexible Arbeitszeit- und Karrieremöglich-
keiten werden an Bedeutung gewinnen. So wird immer 
deutlicher, dass jüngere Männer – insbesondere Väter – 
es zunehmend ablehnen, rund um die Uhr für das Un-
ternehmen tätig zu sein und kaum mehr Zeit für die 
Familie zu haben.29 Traditionelle Teilzeitarbeit ist aber 
bislang kaum mit einer Führungsposition vereinbar.

Eine eher weniger diskutierte Möglichkeit zu mehr Fle-
xibilität in Führungspositionen für Frauen und Männer 
könnte eine zeitweise vollzeitnahe Teilzeittätigkeit sein. 
So hätten beide Geschlechter die Möglichkeit, sich fa-
miliäre Aufgaben partnerschaftlich zu teilen und Beruf 
und Familie besser zu vereinbaren. Angebote der Un-
ternehmen wie Betreuungshilfen auf Abruf sind eine 
wichtige Unterstützung (nicht nur) für Führungskräf-
te mit Kindern (oder Pf legebedürftigen). 

Eine noch große Herausforderung ist die Öffnung der 
Unternehmenskultur für Frauen in Führungsposi-
tionen, denn hierbei geht es um das Aufbrechen von 
Geschlechterklischees.30 So sind Frauen etwa in ihrer 
Berufsrolle immer auch mit ihrer traditionellen Ge-
schlechterrolle konfrontiert und werden mit den an 
männlichen Lebensrealitäten orientierten Standards 
bewertet („Double Bind“31). Dies führt dazu, dass Frau-
en weniger Führungspotential als Männern zugespro-
chen wird: Erreichen Frauen gute Führungspositionen 
und setzen sich durch, wird dies weniger positiv bewer-

29	 Väter gGmbH (2012): Trendstudie „moderne Väter“ Wie die neue 
Vätergeneration Familie, Gesellschaft und Wirtschaft verändert. Hamburg.

30	 Kaiser, S., Hochfeld, K., Gertje, E., Schraudner, M. (2012): Unternehmens-
kulturen verändern – Karrierebrüche vermeiden. Fraunhofer.

31	 Hall Jamieson, K. (1995): Beyond the Double Bind. Women and 
Leadership. Oxford University. Zur Illustration des Double-Bind-Phänomens wird 
in der Literatur häufig die Wahrnehmung von Hillary Clinton im Präsident-
schaftswahlkampf 2007/2008 herangezogen; vgl. etwa Hall Jamieson, a. a. O., 
Caroline Turner (2008): Hillary Clinton and the Double Bind. The Women’s 
Vision Foundation. http://difference-works.com/wp-content/uploads/
Double_Bind_Article_7-08.pdf [4.1.2013].

sieht eine gesetzlich festgeschriebene Geschlechter
quote von 40 Prozent in den Aufsichtsräten börsenno-
tierter und mitbestimmter Unternehmen vor.28 Diese 
Quote soll in zwei Stufen mit einer Übergangsfrist bis 
zum 1. Januar 2023 erfüllt werden. Der Gesetzesentwurf 
soll für die Anteilseigner wie die Arbeitnehmervertre-
tungen in den Gremien gelten. Nach einer ersten Bera-

28	 Vergleiche den Entwurf eines Gesetzes zur Förderung gleichberechtigter 
Teilhabe von Frauen und Männern in Führungsgremien (GlTeilhG):  
www.bundesrat.de/cln_330/nn_8396/SharedDocs/Drucksachen/2012/
0301-400/330-12_28B_29,templateId=raw,property=publicationFile.pdf/ 
330-12(B).pdf [20.12.2012].

Abbildung 4

Veränderung des Frauenanteils in den höchsten 
Entscheidungsgremien1 der größten börsennotierten Unternehmen 
Europas zwischen Oktober 2010 und Januar 2012
In Prozentpunkten

-10 -8 -6 -4 -2 0 2 4 6 8 10

Rumänien
Ungarn

Slowakei
Dänemark
Schweden

Estland
Zypern
Polen

Belgien
Irland

Griechenland
Spanien

Italien
Malta

Portugal
Finnland

EU-27
Litauen

Luxemburg
Österreich

Tschechien
Deutschland

Lettland
Vereinigtes Königreich

Niederlande
Bulgarien
Slowenien
Frankreich

Mazedonien
Kroatien

Türkei

Republik Serbien

Norwegen
Island

Alle Länder

1  Mitglieder des Direktoriums (bei Trennung von Kontroll- und Exekutivfunktionen: Mitglieder des Aufsichts-
rats).

Quelle: Europäische Kommission, Datenbank über die Mitwirkung von Frauen und Männern an Entschei-
dungsprozessen.

© DIW Berlin 2012

In Deutschland hat sich der Frauenanteil zuletzt erhöht, während er in einigen osteuropäi-
schen Ländern stark rückläufig ist. Frankreich weist die stärksten Zuwächse auf.
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DAX-30-Unternehmen, die anteilig deutlich höhere Zu-
wächse von Frauen in ihren Spitzengremien erzielten als 
etwa die Top-200-Unternehmen. Jedoch waren die Zu-
wächse insgesamt gering, fanden bei zu wenigen Unter-
nehmen statt und basierten auf zu geringen Ausgangs-
werten, um etwas an der überwältigenden männlichen 
Dominanz in Vorständen und Aufsichtsräten zu ändern. 

Sollen in den Aufsichtsräten großer Unternehmen die 
politisch wie öffentlich vielfach geforderten Anteile von 
30 beziehungsweise 40 Prozent Frauen in absehbarer 
Zeit umgesetzt werden, sind deutlich größere Schritte 
als bislang notwendig. Das DIW Berlin hat in der Ver-
gangenheit verschiedentlich Maßnahmen für Unter-
nehmen vorgeschlagen, um den Frauenanteil in Füh-
rungspositionen zu erhöhen (Kasten). 

Vor dem Hintergrund der geringen Repräsentanz von 
Frauen konkretisierte die EU-Kommission ihre Initiati-
ven zur gesetzlichen Regulierung der Aufsichtsräte bör-
sennotierter Unternehmen und stimmte für die Einfüh-
rung einer gesetzlichen Quote von 40 Prozent. Auch der 
Deutsche Bundesrat stimmte 2012 für die Einführung 
einer Frauenquote in Aufsichtsräten von 20 Prozent ab 

tet als bei Männern.32 Jüngere Männer haben anderer-
seits oft noch das Problem, in ihrem Streben nach mehr 
Familienzeit weniger als (potenzielle) Führungskraft ak-
zeptiert zu werden. Auch hier bedarf es einer gemein-
samen Anstrengung zur Unterstützung wie Wertschät-
zung der vielfältigen Lebensentwürfe. Insofern dienen 
neue Karrieremuster und Rollenvorbilder bei Frauen 
und Männern beiden Geschlechtern. 

Fazit

In den letzten Jahren sind in einigen großen Unterneh-
men in Deutschland Frauen öfter in Spitzengremien 
berufen worden. Das gilt insbesondere auch für die 

32	 Unternehmensberater Sprenger hierzu, der bereits viele DAX-30-Unterneh-
men beraten hat: „Im Business müssen sie die besseren Männer sein – und 
dann wirft man ihnen vor, dass sie vermännlichen. (…) Ist sie schlagfertig, hat 
sie Haare auf den Zähnen; zeigt sie ihre Gefühle, ist sie eine Heulsuse; 
beherrscht sie sich, ist sie ein Eisberg; arbeitet sie lang und hart, ist sie mit 
ihrem Beruf verheiratet; hat sie Erfolg, ist sie ein Karriereweib. Logik ist bei ihr 
kühle Berechnung, Intelligenz ein Schönheitsmakel“; vgl. Sprenger, R. K. (2010): 
Frauen können alles – wären da nicht die Männer. In: Die Welt vom 
18.03.2010. www.welt.de/welt_print/debatte/article6825317/Frauen-koen-
nen-alles-waeren-da-nicht-die-Maenner.html [20.12.2012].

Das DIW Berlin hat in der Vergangenheit verschiedentlich 

Maßnahmen vorgeschlagen, um den Frauenanteil in Führungs-

positionen zu erhöhen.1 Der nachfolgende Fünf-Punkte-Plan 

bleibt aktuell:

1.	 Die Unternehmensführung sollte die Erhöhung des Anteils 

von Frauen in Führungspositionen als ein Unternehmens-

ziel definieren (Commitment). 

2.	 Es sollte eine verbindliche Zielgröße und ein absehbarer Zeit-

plan zur Erreichung des Ziels erstellt werden. Eine Einbezie-

hung aller Führungsebenen ist notwendig, um die Zahl künfti-

ger weiblicher Führungskräfte nachhaltig erhöhen zu können. 

Zielvereinbarungen mit den vorhandenen Führungskräften und 

ein Controlling der Umsetzung sowie Anreize und Sanktionen 

sind weitere Schritte auf dem Weg zum angestrebten Ziel. 

3.	 Weiterhin ist Transparenz bei Einstellungen in und Beför-

derungen auf Führungspositionen eine wichtige Voraus-

setzung. Damit können Leistungen objektiv anhand von 

offen liegenden Kriterien bewerten werden. Zudem wäre 

mehr Transparenz bei Verdiensten und Bonuszahlungen ein 

Fortschritt.

1	 Zuletzt etwa Holst, E., Schimeta, J. (2012), a. a. O. 

4.	 Wichtig ist eine Infragestellung der von traditionellen 

Lebenswirklichkeiten von Männern geprägten Normen und 

Strukturen – wie überlange Arbeitszeiten und Präsenz-

kultur – und die Einführung flexibler Karrieremodelle für 

beide Geschlechter. Das Thema Work-Life-Balance gewinnt 

in Führungspositionen, unabhängig von der Notwendigkeit 

zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf, für Frauen und 

Männer weiter an Bedeutung. 

5.	 Die Unternehmenskultur sollte sich stärker für Frauen in 

Führungspositionen öffnen, und Geschlechterklischees 

sollten abgebaut werden. Vorbilder im Sinne neuer Rollen-

modelle in Führungspositionen können hier unterstützen. 

Das bezieht auch Männer ein, die ihre Führungsaufgaben 

mit aktiven Familienzeiten vereinbaren. Zudem gilt es, 

Vorteile von Verschiedenheit aufzuzeigen und Widerstän-

de, die fast immer mit Neuerungen verbunden sind, zu 

überwinden.

Schließlich sollten die Angaben zur Zusammensetzung der 

Unternehmensleitung auf der Unternehmenshomepage und 

in Geschäftsberichten nicht nur für Aktiengesellschaften, 

sondern für alle Unternehmen obligatorisch sein.

Kasten 

Maßnahmen zur Erhöhung des Frauenanteils in Unternehmen 
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2018 und 40 Prozent ab 2023 in börsennotierten und 
mitbestimmten Unternehmen. Den Unternehmen soll 
damit ein ausreichend langer Zeitraum zur Anpassung 
an die Vorgaben gegeben werden. 

Im Laufe des Jahres 2013 steht die Neu- beziehungsweise 
Wiederbesetzung vieler Aufsichtsräte an. Damit besteht 
bereits kurzfristig die Chance zur Berufung von mehr 

Frauen. Die übernächste große Neubesetzungsrunde 
folgt 2018. In den Aufsichtsräten könnten die von der 
EU-Kommission geforderten Zielgrößen bei entschlos-
senem Handeln erreicht werden. Wenn sich das Ent-
scheidungsverhalten bei der Besetzung von Vorstands-
positionen nicht stark ändert, wird die überwältigende 
männliche Dominanz in den Vorständen jedoch unge-
brochen bleiben.

Abstract: Despite companies’ commitment to more women in 
top-level management, at the end of 2012 only four percent 
of all seats on the executive boards and 12.9 percent on the 
supervisory boards of the top 200 companies in Germany 
were occupied by women. This corresponds to an increase 
of one percentage point on the previous year in both cases. 
Nevertheless, at the end of the year, the proportion of women 
on the executive boards of the DAX 30 companies, which are 
at the center of public interest, was 7.8 percent (up 4.1 per-
centage points on the previous year) and 19.4 percent on 
supervisory boards (up 3.7 percentage points). In companies 
with government-owned shares, which are often smaller 
than the DAX 30 companies or the top 200 companies, the 
representation of women was somewhat higher at 11.2 per-
cent on executive boards and 19.9 percent on supervisory 

boards. Overall, employee representatives still make up the 
majority of women on the supervisory boards. In none of the 
company groups studied had the dominance of men been 
challenged. Initially, the number of women was too low and 
the dynamics of change not powerful enough. Within Europe, 
Germany is ranked sixth in terms of percentage of women 
in the top-level decision-making bodies of listed companies. 
On the one hand, this reflects the fundamental difficulties 
faced by women, in other countries, too, as far as taking up 
executive positions is concerned. On the other hand, they are 
ranked relatively high because only the supervisory boards 
of the DAX 30 companies are taken into account for the Eu-
ropean comparison. This focus on supervisory boards of DAX 
companies for evaluating women’s opportunities in corporate 
boardrooms is too short sighted, however.

Slightly More Women in Germany’s Corporate Boardrooms—More Dynamism in DAX 30 Companies

JEL: D22, J16, J59, J78, L21, L32, M14, M51

Keywords: Board diversity, women CEOs, gender equality, management,  
listed companies, private companies, public companies, women quotas

Elke Holst ist Forschungsdirektorin Gender Studies am DIW Berlin | 
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Sieben Fragen an Elke Holst

»Frauen in Spitzengremien:  
Leichter Anstieg gegenüber 
dem Vorjahr«

1.	 Frau Holst, die Wirtschaft hat sich selbst verpflichtet, 
mehr Frauen in Führungspositionen zu bringen. Hat das 
etwas gebracht? Im Grundsatz sind etwas mehr Frauen 
in Spitzenfunktionen in Unternehmen angekommen. 
Das Problem dabei ist, dass wir von einem sehr geringen 
Niveau ausgehen. Ein Beispiel: In den größten 200 
Unternehmen sind vier Prozent Frauen in den Vor-
ständen. Im Jahr zuvor waren es drei Prozent. In den 
DAX-30-Unternehmen ist die Entwicklung günstiger als 
in den Top-200-Unternehmen, was die Vorstände, aber 
auch was die Aufsichtsräte betrifft. Hier liegt der Anteil 
bei 7,8 Prozent Frauen in den Vorständen. Das ist ein Zu-
wachs von 4,1 Prozentpunkten gegenüber dem Vorjahr.

2.	 Warum sieht es bei den DAX-30-Unternehmen so viel 
besser aus als bei den Top-200-Unternehmen? Zum 
einen handelt es sich hier nur um 30 Unternehmen, und 
dort sind geringe Veränderungen natürlich mit größeren 
prozentualen Anteilen verbunden. Zum anderen stehen 
die DAX-30-Unternehmen im Fokus der Öffentlichkeit.

3.	 In welchen Spitzengremien sind Frauen am häufigsten 
vertreten? Frauen sind am häufigsten in Aufsichts-
räten zu finden. Das liegt auch daran, dass dort durch 
die Mitbestimmungsregelungen die Arbeitnehmer
vertretungen Personen entsenden können, und 
darunter befinden sich weit häufiger Frauen als auf der 
Eigentümerseite. Die Eigentümerseite entsendete jüngst 
zwar auch mehr Frauen, das reichte jedoch nicht, um die 
Arbeitnehmerseite einzuholen.

4.	 Sie haben auch den Anteil von Frauen im Finanzsektor 
untersucht. Wie ist die Lage dort? Im Finanzsektor ist 
die Lage nicht unbedingt besser. Das ist insbesondere 
deswegen ärgerlich, weil dort über die Hälfte der Be-
schäftigten Frauen sind.

5.	 Warum schaffen von den vielen Frauen im Finanzsektor 
nur wenige den Aufstieg? Oft wird gesagt, die Frauen 
würden nicht wollen und lieber in den Filialen bleiben, 

weil sie dort Familie und Beruf am besten miteinander 
verbinden können. Ich kann mir das für manche 
Frauen vorstellen, aber ich bin mir sicher, dass es viele 
andere Frauen gibt, die gerne in höhere Führungs
positionen und Gremien aufsteigen wollen, aber dort 
auf Strukturen treffen, die diesen Aufstieg nicht gerade 
erleichtern.

6.	 Die öffentlich-rechtlichen Banken und Sparkassen 
unterliegen der Gleichstellungsgesetzgebung. Wie stark 
macht sich das bemerkbar? In der Tat unterliegen die 
öffentlich-rechtlichen Banken und Sparkassen diesen 
Regulierungen, dennoch finden wir ähnliche Strukturen. 
Auch was die Aufsichtsräte betrifft, unterscheiden sich 
die öffentlich-rechtlichen Banken nicht wesentlich. Einen 
Unterschied finden wir in den Vorsitzen von Aufsichts-
räten, weil diese häufig an die politische Funktion 
gebunden sind. Eine Finanzsenatorin in Bremen ist 
dann beispielsweise auch Aufsichtsratsvorsitzende der 
Landesbank.

7.	 Was muss sich ändern, damit mehr Frauen Zugang zu 
Spitzenpositionen finden? Die Kultur in Unternehmen 
muss sich für Frauen in Führungspositionen öffnen. 
Im Moment treffen Frauen, die in Führungspositionen 
kommen, auf die Standards und Normen männlicher 
Lebensrealitäten wie etwa sehr lange Arbeitszeiten. 
Männer haben häufig eine Partnerin zu Hause, die die 
familiäre Arbeit übernimmt. Umgekehrt ist das bei den 
Frauen meist nicht der Fall. Jüngere Männer wollen aller-
dings immer stärker auch ihre Kinder aufwachsen sehen. 
Insofern gibt es ein Interesse von Männern und Frauen, 
die Karrierewege und den Alltag in Führungspositionen 
dahingehend zu ändern, dass sie stärker mit Familie und 
Beruf zu vereinbaren sind.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg

PD Dr. Elke Holst, Forschungsdirektorin 
Gender Studies am DIW Berlin
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Im Finanzsektor stellen Frauen die Mehrheit der Beschäftigten, an 
der Spitze stehen aber nach wie vor Männer. Bei einem Anteil von 
gut vier Prozent waren Frauen in den Vorständen der größten Ban-
ken und Sparkassen auch Ende 2012 noch immer die große Aus-
nahme (+1 Prozentpunkt gegenüber Ende 2011). In den Vorstän-
den der großen Versicherungen sieht es ähnlich aus. Etwas besser 
stellt sich die Situation in den Aufsichtsräten dar: In den größten 
Banken und Sparkassen waren Frauen Ende 2012 zu fast 18 Pro-
zent repräsentiert (+1,2 Punkte), in den Versicherungen zu gut 15 
(+2,2 Punkte). Vertreterinnen der Arbeitnehmerschaft stellen hier 
nach wie vor die große Mehrheit der Frauen – auch wenn mittler-
weile mehr Frauen von der Eigentümerseite entsendet werden. 

Sollte die Finanzbranche es in absehbarer Zeit nicht schaffen, 
deutliche Fortschritte hinsichtlich der Repräsentanz von Frauen in 
Spitzengremien zu erzielen, wird der politische Druck voraussicht-
lich steigen. Dies gilt auch für die Besetzung von Spitzenpositionen 
in der EZB und bei der Finanzmarktaufsicht.

Das DIW Berlin untersucht regelmäßig die Repräsen
tanz von Frauen in Vorständen und Geschäftsführungen 
(nachfolgend Vorstände) sowie Aufsichtsräten und Ver-
waltungsräten (nachfolgend Aufsichtsräte1) des Finanz-
sektors in Deutschland.2 Dazu wird die geschlechtsspe-
zifische Zusammensetzung der Spitzengremien der – 
gemessen an ihrer Bilanzsumme – 100 größten Banken 
und Sparkassen sowie der nach Beitragseinnahmen 61 
größten Versicherungen erhoben.3 Darüber hinaus wer-
den die Angaben der öffentlich-rechtlichen Banken und 
Sparkassen jenen der privaten Banken und Genossen-
schaftsbanken gegenübergestellt. Weiterhin werden die 
größten 200 Unternehmen in Deutschland außerhalb 
des Finanzsektors, die DAX-30-, MDAX- und SDAX-
Unternehmen sowie 60 Beteiligungsunternehmen des 
Bundes untersucht und die Ergebnisse zur Situation 
außerhalb des Finanzsektors in einem zweiten Beitrag 
in diesem DIW-Wochenbericht veröffentlicht.4 Insge-
samt sind die Spitzengremien von weit über 500 Unter-
nehmen und Institutionen einbezogen.

1	 Verfügt ein Institut sowohl über einen Aufsichtsrat als auch über einen 
Verwaltungsrat, ging nur die Besetzung des Aufsichtsrates in die Berechnung 
ein.

2	 Zuletzt im Jahr 2012, vgl. Holst, E., Schimeta, J. (2012): An den Frauen 
vorbei: Frauenanteil in Spitzengremien des Finanzsektors stagniert. 
DIW Wochenbericht Nr. 3/2012.

3	 Die Auswahl der nach der Bilanzsumme (2011) größten Banken und 
Sparkassen erfolgte nach Huck, H. (2012): Die 100 größten deutschen 
Kreditinstitute. In: Die Bank. Zeitschrift für Bankpolitik und Praxis, 8, 10–11. 
Die Auswahl der nach Beitragseinnahmen (2011) großen Versicherungen 
erfolgte auf Basis von Wolters Kluwer Deutschland GmbH: Die großen 500. 
Deutschlands Top-Unternehmen. November 2012. Müssig Verlag. Die 
Recherchen zur Besetzung der Spitzengremien der Banken, Sparkassen und 
Versicherung fanden von November bis Dezember 2012 statt. Sie beruhen auf 
den Selbstdarstellungen der Unternehmen im Internet, den Geschäftsberichten 
und Jahresabschlüssen 2011, den Veröffentlichungen im Bundesanzeiger sowie 
auf Anfragen des DIW Berlin bei den Unternehmen.

4	 Holst, E., Schimeta, J. (2013): Frauenanteil in Top-Gremien großer 
Unternehmen in Deutschland nimmt geringfügig zu – DAX-30-Unternehmen 
mit größerer Dynamik. DIW Wochenbericht Nr. 3/2013.

Finanzsektor: Männliche Dominanz 
in Top-Entscheidungsgremien 
bleibt erdrückend
Von Elke Holst und Julia Schimeta
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Mehr Frauen als Männer  
im Finanzsektor beschäftigt

Frauen stellen seit vielen Jahren die Mehrheit der Be-
schäftigten im Finanzsektor. In der Erbringung von Fi-
nanzdienstleistungen machten sie 2012 fast sechs von 
zehn der Beschäftigten aus, in den mit Finanz- und 
Versicherungsdienstleistungen verbundenen Tätigkei-
ten waren es gut 60 Prozent (Tabelle 1). Auch bei den 
Volks- und Raiffeisenbanken waren entsprechend den 
Angaben ihres Arbeitgeberverbandes mit gut 57 Pro-
zent (2011) mehr Frauen als Männer beschäftigt.5 Nach 
Angaben des Deutschen Sparkassen- und Giroverbands 
(DGSV) lag der Frauenanteil in den deutschen Sparkas-
sen 2011 sogar bei knapp 63 Prozent der Beschäftigten.6 
In den Versicherungen, so der Arbeitgeberverband der 
Versicherungsunternehmen in Deutschland (AGV), wa-
ren Frauen 2011 insgesamt zu gut 47 Prozent und im 
Innendienst zu über 54 Prozent vertreten.7

Top-100-Banken und Sparkassen

Vorstände: 17 Frauen und 390 Männer 

In den Vorständen der Top-100-Banken und -Sparkas-
sen blieben Männer auch Ende 2012 weitgehend unter 
sich. In 83 Prozent der Geldhäuser befand sich keine 
einzige Frau in diesem Gremium (Ende 2011: 88 Pro-

5	 Arbeitgeberverband der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken 
e. V. (2012): Beschäftigungsstruktur 2011. www.avr.org/avr.nsf/DF-
F0197809AF5693C12571CB0025AB6D/$FILE/Personalstatistik2011 
Beschaeftigungsstruktur.pdf [20.12.2012].

6	 Deutscher Sparkassen- und Giroverband (DSGV) (2012): Der Finanzbericht 
2011. Berlin, 35.

7	 Arbeitgeberverband der Versicherungsunternehmen in Deutschland e. V. 
(AGV) (2012): Frauenanteil in den Unternehmen. www.agv-vers.de/projekte/
frauen-in-fuehrung/kennzahlen/frauenanteile-in-den-unternehmen.html?L=0 
[20.12.2012]..

zent) (Tabelle 2). In 17 der 100 Vorstände war jeweils 
eine Frau vertreten. Den insgesamt 17 Frauen standen 
390 Männer gegenüber (2011: 391). Drei der Frauen sa-
ßen dem Vorstand auch vor (drei Prozent, 2011: ein Pro-
zent). Bei einem Anteil von gut vier Prozent (+1 Prozent-
punkt) blieben Frauen klar in der krassen Minderheit. 
Ganz offensichtlich sind deutlich größere Schritte in ab-
sehbarer Zeit notwendig, damit der Anteil von Frauen 
auch nur annähernd dem der Männer entspricht. Seit 
2006 stieg der Frauenanteil in den Vorständen jahres-
durchschnittlich nur um 0,3 Prozentpunkte.8 

Aufsichtsräte:  
Moderater Abbau der Ungleichheiten

In den Aufsichtsräten der größten Banken und Sparkas-
sen in Deutschland lagen die Frauenanteile Ende 2012 
erwartungsgemäß höher als in den Vorständen. Insge-
samt stellten Frauen nahezu 18 Prozent der Aufsichts-
ratsmitglieder, das sind 265 der 1 491 Sitze und fünf 
mehr als im Vorjahr. Da sich die Sitze der Männer um 
81 reduzierten, erhöhte sich der Frauenanteil in die-
sem Gremium um 1,2 Prozentpunkte. Unter den Auf-
sichtsratsvorsitzenden gab es wie Ende 2010 drei Frau-
en (drei Prozent). 

Fast zwei Drittel der Frauen in Aufsichtsräten der größ-
ten Banken und Sparkassen sind Vertreterinnen der Ar-

8	 Dass Unternehmen in ihren Vorständen gar einen Frauenanteil von 
40 Prozent innerhalb von drei Jahren realisieren – wie etwa für börsennotierte 
und mitbestimmte Unternehmen gefordert, ist für den Bereich der Banken und 
Sparkassen wenig wahrscheinlich. Vgl. auch Entwurf eines Gesetzes zur 
Förderung der Chancengleichheit von Männern und Frauen in Wirtschaftsunter-
nehmen (ChGlFöG). Bundestag Drucksache 17/8878 vom 06.03.2012. 
http://dip.bundestag.de/btd/17/088/1708878.pdf [20.12.2012].

Tabelle 1

Frauenanteil an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach Wirtschaftsabteilungen
In Prozent

1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012

Erbringung von Finanzdienstleistungen1 57,0 57,1 57,2 57,3 57,4 57,4 57,6 57,4 56,9 56,9 57,1 57,2 57,1 56,9

Zentralbanken und Kreditinstitute 57,2 57,3 57,5 57,6 57,8 57,8 58,0 57,8 57,2 57,3 57,6 57,6 57,6 57,5

Versicherungen, Rückversicherungen und Pensionskassen 
(ohne Sozialversicherung)2 46,8 47,2 47,6 47,8 48,0 48,3 48,8 49,1 48,9 48,8 50,0 49,2 49,2 49,3

Mit Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 
verbundene Tätigkeiten3 60,2 60,0 59,7 60,4 61,3 61,5 62,1 61,1 61,6 61,5 61,2 60,9 60,8 60,8

1  Bis 2008 als Wirtschaftszweig „Kreditgewerbe” geführt.
2  Bis 2008 als Wirtschaftszweig „Versicherungsgewerbe” geführt.
3  Bis 2008 als Wirtschaftszweig „Mit dem Kredit- und Versicherungsgewerbe verbundene Tätigkeiten” geführt.

Quelle: Statistisches Bundesamt; Bundesagentur für Arbeit.
© DIW Berlin 2012

In der Finanzbranche sind mehrheitlich Frauen beschäftigt.
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In fast neun von zehn Aufsichtsräten war Ende 2012 
mindestens eine Frau vertreten. Die Frauen verteilen 
sich freilich ganz unterschiedlich auf die untersuch-
ten Unternehmen: Zum einen gibt es einen robusten 
Sockel von rund zehn Prozent der Banken und Spar-
kassen, in deren höchstem Aufsichtsgremium gar kei-
ne Frau vertreten ist. Auf der anderen Seite stellen in 
zwei öffentlich-rechtlichen Banken Frauen die Mehrheit 
der Aufsichtsratsmitglieder: in der WestLB (58 Prozent) 
und der IBB Investitionsbank Berlin (56 Prozent) (Ta-
belle 3).10 Sie sind die großen Ausnahmen. Die meisten 

10	 In der IBB findet sich auch mit der Berliner Wirtschaftssenatorin Cornelia 
Yzer (CDU) eine der wenigen Frauen an der Spitze des Aufsichtsrates.

beitnehmerschaft (63,5 Prozent). Sie gelangen somit 
über die Mitbestimmungsregelungen in die Gremien.9 

9	 Gemäß §1 und §4 Montan-Mitbestimmungsgesetz (MontanMitbestG) 
BGBl muss in Unternehmen der Montanindustrie mit mehr als 1 000 
Beschäftigten der Aufsichtsrat paritätisch mit Arbeitnehmer/-innen und 
Anteilseignervertreter/-innen besetzt sein. 
Gemäß §1 und §7 Mitbestimmungsgesetz (MitbestG) BGBl ist auch bei AGs, 
GmbHs, KG a. A.s und Genossenschaften mit mehr als 2 000 Beschäftigten 
eine paritätische Besetzung des Aufsichtsrates vorgeschrieben. 
Gemäß §1 und §4 Drittelbeteiligungsgesetz (DrittelbG) BGBl muss bei AGs, 
GmbHs, KG a. A.s, Versicherungsvereinen a. G. sowie Genossenschaften mit mehr als 
500 Beschäftigten der Aufsichtsrat zu einem Drittel mit Arbeitnehmervertre- 
ter/-innen besetzt sein. www.boeckler.de/5543_33350.htm [01.12.2012].

Tabelle 2

Frauen in den Aufsichtsräten beziehungsweise den Vorständen von großen Banken, Sparkassen und Versicherungen 
in Deutschland jeweils am Ende der Jahre 2006–2012

Banken und Sparkassen Versicherungen 

2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012

Vorstände/Geschäftsführungen

Unternehmen insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 63 65 58 62 62 59 61

Mit Angaben zur Zusammensetzung 100 100 100 100 100 100 100 63 65 58 62 62 59 61

mit Frauen im Vorstand 10 9 7 9 10 12 17 10 13 9 11 10 14 21

Anteil in Prozent 10,0 9,0 7,0 9,0 10,0 12,0 17,0 15,9 20,0 15,5 17,7 16,1 23,7 34,4

Mitglieder insgesamt1 442 430 414 418 408 404 407 394 411 372 392 399 385 384

Männer 431 420 406 407 396 391 390 384 398 363 381 389 370 362

Frauen 11 10 8 11 12 13 17 10 13 9 11 10 14 22

Anteil der Frauen in Prozent 2,5 2,3 1,9 2,6 2,9 3,2 4,2 2,5 3,2 2,4 2,8 2,5 3,6 5,7

Vorsitze insgesamt1 100 100 100 100 100 100 100 63 65 58 62 62 59 61

Männer 98 98 100 100 98 99 97 63 65 57 62 62 59 61

Frauen 2 2 0 0 2 1 3 0 0 0 0 0 0 1

Anteil der Frauen in Prozent 2,0 2,0 0,0 0,0 2,0 1,0 3,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Aufsichts-/Verwaltungsräte

Unternehmen insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 63 65 58 62 62 59 61

Mit Angaben zur Zusammensetzung 100 100 100 100 100 100 100 63 65 58 62 62 59 61

mit Frauen im Aufsichtsrat 89 91 85 87 88 88 88 46 49 42 48 48 45 50

Anteil in Prozent 89,0 91,0 85,0 87,0 88,0 88,0 88,0 73,0 75,4 72,4 77,4 77,4 76,3 82,0

Mitglieder insgesamt1 1633 1573 1566 1555 1548 1567 1491 812 831 727 734 732 689 704

Männer 1387 1331 1324 1294 1295 1307 1226 720 726 629 643 645 599 596

Frauen 246 242 242 261 253 260 265 92 105 98 91 87 90 108

Anteil der Frauen in Prozent 15,1 15,4 15,5 16,8 16,3 16,6 17,8 11,3 12,7 13,5 12,4 11,9 13,1 15,3

Vorsitze insgesamt1 100 100 100 100 100 100 100 63 65 58 62 62 59 61

Männer 97 95 97 96 97 98 98 63 65 57 61 61 58 60

Frauen 3 5 3 4 3 2 3 0 0 1 1 1 1 1

Anteil der Frauen in Prozent 3,0 5,0 3,0 4,0 3,0 2,0 3,0 0,0 0,0 1,7 1,6 1,6 1,7 1,6

Unternehmen mit Angaben zur Arbeitnehmervertretung 33 55 51 50 44 53 56 24 41 38 52 34 33 39

Mitglieder insgesamt 599 858 767 764 642 738 786 291 455 444 634 351 385 411

Männer 496 731 654 637 549 628 649 256 406 390 555 319 347 358

Frauen 103 127 113 127 93 110 137 35 49 54 79 32 38 53

Arbeitnehmervertreterinnen 85 95 84 91 62 78 87 32 45 41 63 26 36 43

Anteil an den Frauen insgesamt in Prozent 82,5 74,8 74,3 71,7 66,7 70,9 63,5 91,4 91,8 75,9 79,7 81,3 94,7 81,1

1  Nur Unternehmen, die Angaben zur Zusammensetzung der jeweiligen Spitzengremien machen.

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2012

Auch im Finanzsektor sind Frauen in den Aufsichtsräten stärker repräsentiert als in den Vorständen.
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Banken haben bis zu ein Fünftel Frauen in ihren Kon-
trollgremien (Abbildung 1).

Öffentlich-rechtliche Banken: Kaum Frauen 
in den Vorständen, dynamischere 
Entwicklung in den Aufsichtsräten

Wie bereits in den vorangegangenen zwei Jahren wer-
tet das DIW Berlin die größten Banken und Sparkassen 
getrennt nach ihrer Rechtsform aus. Die Ergebnisse zei-
gen, dass über alle Rechtsformen hinweg die männli-
che Dominanz überwältigend ist (Tabelle 4). Die öffent-
lich-rechtlichen Banken bleiben bei den Besetzungen 
der Vorstände mit Frauen mit 3,6 Prozent Ende 2012 so-
gar noch etwas hinter den privaten und genossenschaft-
lichen Banken zurück. Männer nahmen gut 96 Prozent 
aller Vorstandspositionen ein, bei den privaten waren 
es gut 95 Prozent und bei den genossenschaftlichen na-
hezu 95 Prozent. In allen drei Gruppen gab es jeweils 
eine weibliche Vorstandsvorsitzende. 

In den Aufsichtsräten erreichten die öffentlich-rechtli-
chen Banken und Sparkassen Ende 2012 mit fast 19 Pro-
zent den vergleichsweise höchsten Frauenanteil. Mehr 
als neun von zehn öffentlich-rechtlichen und genossen-
schaftlichen Banken haben mittlerweile mindestens 
eine Frau im Aufsichtsrat. Unter den privatrechtlichen 
Banken liegt dieser Anteil noch bei gut 77 Prozent. Die 

drei Aufsichtsratsvorsitze von Frauen gibt es wie bereits 
in den Vorjahren nur in öffentlich-rechtlichen Banken.11 
Hier spielte die Koppelung des Aufsichtsratsvorsitzes an 
eine politische Funktion die entscheidende Rolle. Ge-
nau diese Funktionsbindung ist andererseits aber auch 
bei den übrigen 94 Prozent die Ursache für die Unter-

11	 Die Bremer Finanzsenatorin Karoline Linnert (Bündnis 90/Die Grünen) 
führt den Aufsichtsrat der Bremer Landesbank, die Landrätin des Landkreises 
München Johanna Rumschöttel (SPD) den der Kreissparkasse München 
Starnberg Ebersberg und die Berliner Wirtschaftssenatorin Cornelia Yzer (CDU) 
den der Investitionsbank Berlin.

Tabelle 3

Größte 100 Banken und Sparkassen1 mit mindestens 25 Prozent 
Frauenanteil im Aufsichtsrat am Ende des Jahres 2012

Rang Unternehmen
Mitglieder 
insgesamt

davon 
Männer 

davon 
Frauen

Frauenanteil 
in Prozent

Rechts-
form

11 WestLB AG (Portigon Financial Services) 12 5 7 58
öffentl.-
rechtl.

46 IBB Investitionsbank Berlin 9 4 5 56
öffentl.-
rechtl.

12
Landesbank Hessen-Thüringen Giro-
zentrale

30 16 14 47
öffentl.-
rechtl.

1 Deutsche Bank AG 20 12 8 40 privat
18 Deutsche Pfandbriefbank AG 8 5 3 38 privat

86 Sparkasse Essen 14 9 5 36
öffentl.-
rechtl.

92 BBBank eG 15 10 5 33
genos-
sensch.

63 Comdirect Bank AG 6 4 2 33 privat

98 Stadtsparkasse Wuppertal 15 10 5 33
öffentl.-
rechtl.

55 Deutsche Schiffsbank AG 6 4 2 33 privat

96 Sparkasse Mainfranken 26 18 8 31
öffentl.-
rechtl.

25 Bausparkasse Schwäbisch Hall AG 20 14 6 30
genos-
sensch.

2 Commerzbank AG 20 14 6 30 privat

85 Sparkasse Krefeld 18 13 5 28
öffentl.-
rechtl.

62 Ostsächsische Sparkasse Dresden 18 13 5 28
öffentl.-
rechtl.

58 Sparkasse Hannover 18 13 5 28
öffentl.-
rechtl.

81 Sparkasse Leipzig 15 11 4 27
öffentl.-
rechtl.

64 Targobank AG & Co. KGaA 12 9 3 25 privat

31 Deutsche Apotheker- und Ärztebank eG 20 15 5 25
genos-
sensch.

14 HSH Nordbank AG 20 15 5 25
öffentl.-
rechtl.

50 Investitionsbank Schleswig-Holstein (IB) 12 9 3 25
öffentl.-
rechtl.

30 Santander Consumer Bank AG 12 9 3 25 privat
5 Unicredit Bank AG 12 9 3 25 privat

1 Nur Banken, die Angaben zur Besetzung des Aufsichtsrates machen.

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012

Zwei öffentlich-rechtliche Geldinstitute haben mehr Frauen als Männer im Aufsichtsrat.

Abbildung 1

Top-100-Banken und Sparkassen nach 
Frauenanteil im Aufsichtsrat
In Prozent
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Die meisten Unternehmen haben bis zu einem Fünftel Frauen im 
Aufsichtsrat.
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lichen Steigerung der Frauenanteile in Führungsposi-
tionen. Hier scheint also noch besonderer Handlungs-
bedarf zu bestehen, um die Gesetzesziele auf absehba-
rer Zeit auch in den Spitzenpositionen zu erreichen.

Versicherungen

In Vorständen fast sechs Prozent Frauen 

Im Versicherungsbereich, in dem knapp die Hälfte al-
ler Beschäftigten weiblich ist, finden sich auf Vorstan-
debene der 61 untersuchten Unternehmen fast sechs 
Prozent Frauen (Tabelle 2). Dies bedeutet, dass 22 von 
384 Vorstandsposten weiblich besetzt sind. Insgesamt 
15 Frauen teilen sich die 22 Posten (Übersicht). Im Ver-
gleich zu Ende 2011 erhöhte sich der Frauenanteil um 
2,1 Prozentpunkte und markiert damit den Höchst-
stand seit Untersuchungsbeginn im Jahr 2006. Auf 

repräsentanz von Frauen. Um den Frauenanteil in den 
Aufsichtsräten der öffentlich-rechtlichen Banken zu er-
höhen, ist also unter den gegebenen Umständen eine 
Erhöhung des Frauenanteils in Führungspositionen 
in politisch besetzten Ämtern eine wichtige Vorausset-
zung. Doch auch dort sind Frauen in Top-Positionen 
unterrepräsentiert.12 Obwohl die öffentlich-rechtlichen 
Banken unter die Gleichstellungsgesetzgebung fallen13, 
führten die Frauenförder- und Gleichstellungsgesetze 
des Bundes und der Länder noch nicht zu einer deut-

12	 Für einen Überblick über die Repräsentanz von Frauen in Führungspositionen 
im öffentlichen Sektor vgl. Schimeta, J. (2012): Einsam an der Spitze. Frauen in 
Führungspositionen im öffentlichen Sektor. Friedrich-Ebert-Stiftung, Berlin. 

13	 Schiek, D. et al. (2002): Frauengleichstellungsgesetze des Bundes und der 
Länder. Kommentar für die Praxis zum Bundesgleichstellungsgesetz und den 
Gleichstellungsgesetzen, Gleichberechtigungsgesetzen und Frauenfördergeset-
zen der Länder. Frankfurt a. M., 100.

Tabelle 4

Frauen in den Aufsichtsräten beziehungsweise den Vorständen von großen Banken und Sparkassen 
in Deutschland am Ende der Jahre 2010–2012 nach Rechtsform

Untersuchte Banken 
und Sparkassen

davon  
öffentlich-rechtliche Banken

davon  
private Banken

davon  
Genossenschaftsbanken

2010 2011 2012 2010 2011 2012 2010 2011 2012 2010 2011 2012

Vorstände/Geschäftsführungen

Unternehmen insgesamt 100 100 100 52 53 51 36 34 35 12 13 14

Mit Angaben zur Zusammensetzung 100 100 100 52 53 51 36 34 35 12 13 14

mit Frauen im Vorstand 10 12 17 3 4 7 5 5 7 2 3 3

Anteil in Prozent 10,0 12,0 17,0 5,8 7,5 13,7 13,9 14,7 20,0 16,7 23,1 21,4

Mitglieder insgesamt1 408 404 407 203 197 195 157 151 153 48 56 59

Männer 396 391 390 199 192 188 151 146 146 46 53 56

Frauen 12 13 17 4 5 7 6 5 7 2 3 3

Anteil der Frauen in Prozent 2,9 3,2 4,2 2,0 2,5 3,6 3,8 3,3 4,6 4,2 5,4 5,1

Vorsitze insgesamt1 100 100 100 52 53 51 36 34 35 12 13 14

Männer 100 99 97 52 53 51 34 33 35 12 13 14

Frauen 0 1 3 0 0 1 2 1 1 0 0 1

Anteil der Frauen in Prozent 0,0 1,0 3,0 0,0 0,0 2,0 5,6 2,9 2,9 0,0 0,0 7,1

Aufsichts-/Verwaltungsräte

Unternehmen insgesamt 100 100 100 52 53 51 36 34 35 12 13 14

Mit Angaben zur Zusammensetzung 100 100 100 52 53 51 36 34 35 12 13 14

mit Frauen im Aufsichtsrat 88 88 88 48 50 48 29 26 27 11 12 13

Anteil in Prozent 88,0 88,0 88,0 92,3 94,3 94,1 80,6 76,5 77,1 91,7 92,3 92,9

Mitglieder insgesamt1 1548 1567 1491 960 999 909 396 349 354 192 219 228

Männer 1295 1307 1226 802 831 741 333 291 293 160 185 192

Frauen 253 260 265 158 168 168 63 58 61 32 34 36

Anteil der Frauen in Prozent 16,3 16,6 17,8 16,5 16,8 18,5 15,9 16,6 17,2 16,7 15,5 15,8

Vorsitze insgesamt1 100 100 100 52 53 51 36 34 35 12 13 14

Männer 97 98 98 49 51 51 36 34 35 12 13 14

Frauen 3 2 3 3 2 3 0 0 0 0 0 0

Anteil der Frauen in Prozent 3,0 2,0 2,0 5,8 3,8 5,9 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

1  Nur Unternehmen, die Angaben zur Zusammensetzung der jeweiligen Spitzengremien machen.

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin. 

© DIW Berlin 2012

Der Anteil von Frauen im Vorstand privater Banken ist gering, aber höher als bei den öffentlich-rechtlichen.
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den Posten eines Vorstandsvorsitzes der größten Ver-
sicherungen hat es 2012 eine Frau geschafft, die erste 
seit sechs Jahren.14

Aufsichtsräte:  
Mehr Frauen, noch immer größtenteils 
Arbeitnehmervertreterinnen 

Von den 61 größten Versicherungen haben 50 min-
destens eine Frau im Aufsichtsrat (82 Prozent, Tabel-
le 2). 108 der insgesamt 704 Aufsichtsratsposten sind 
mit Frauen besetzt. Der Frauenanteil in den Kontroll- 
gremien ist im Vergleich zum Vorjahr um 2,2 Prozent-
punkte auf gut 15 Prozent gestiegen. Die überwältigen-
de Mehrheit der Frauen im Aufsichtsrat sind noch im-
mer Vertreterinnen der Arbeitnehmerseite (gut 81 Pro-
zent). Erstmals seit 2009 hat der Anteil von Frauen, die 
von der Eigentümerseite entsandt wurden, wieder zu-
genommen. Lediglich eine der Frauen sitzt einem Auf-
sichtsrat vor (1,6 Prozent).15 

In den meisten untersuchten Unternehmen sind höchs-
tens ein Fünftel der Posten in ihren Aufsichtsräten mit 
Frauen besetzt (Abbildung 2). In den Aufsichtsräten 
von sieben Versicherungen sind Frauen zu mindestens 
30 Prozent vertreten, darunter befindet sich auch die Al-
lianz Versicherungs-AG, die allein ein ausgeglichenes 
Frauen-Männer-Verhältnis vorweisen kann (Tabelle 5). 

Frauen in Führungspositionen bei den Finanz-  
und Versicherungsdienstleistern 
in Deutschland

Bei den Finanz- und Versicherungsdienstleistern in 
Deutschland insgesamt nahmen Frauen nach Angaben 
des Statistischen Bundesamtes 29 Prozent aller Füh-
rungspositionen ein.16 Der Anteil entspricht dem unter 
den außertarif lichen Beschäftigten in privaten Banken 
im Jahr 2011 (Abbildung 3). Dieser hatte seit den 90er 
Jahren zugenommen – ohne dass jedoch Frauen an der 
Spitze ankamen. In den genossenschaftlichen Banken 
lag der Frauenanteil unter den außertarif lich Beschäf-
tigten dagegen mit fast 19 Prozent (2011) niedriger. Der 
Frauenanteil in Führungspositionen bei den Sparkas-
sen lag nach Angaben des Deutschen Sparkassen- und 

14	 Dr. Birgit König ist seit 1. Januar 2012 Vorstandsvorsitzende der Allianz Pri-
vate Krankenversicherungs-AG.

15	 Beate Läsch-Weber in der Provinzial Rheinland ist die einzige Frau in einer 
Aufsichtsratsvorsitzfunktion in den untersuchten großen Versicherungen.

16	 Statistisches Bundesamt (2012): Frauen und Männer auf dem Arbeits-
markt, 27. Unter Führungskräften werden hier die Geschäftsführung kleiner 
und großer Unternehmen beziehungsweise die Bereichsleitung großer 
Unternehmen sowie leitende Positionen im Verwaltungsdienst verstanden.

Giroverbands (DSGV) bei 23 Prozent (2011).17 Auch im 
Innendienst der Versicherungen nahmen Frauen un-
terdurchschnittliche 24 Prozent aller Führungsposi-

17	 Deutscher Sparkassen- und Giroverband (DSGV) (2012): Der Finanzbericht 
2011. Berlin, 35.

Übersicht

Frauen in Vorständen großer Banken, Sparkassen und Versicherungen 
in Deutschland 2012

Rang Unternehmen Rechtsform

100 größte Banken und Sparkassen1

3 KfW Bankengruppe Dr. Edeltraud Leibrock öffentl.-rechtl.
8 Norddeutsche Landesbank Girozentrale Ulrike Brouzi öffentl.-rechtl.

17 ING-DiBa AG Katharina Herrmann privat
18 Deutsche Pfandbriefbank AG Manuela Better (Vorsitz) privat
26 SEB AG Liselotte Hjorth privat
41 Westdeutsche Immobilien Bank AG Christiane Wolff öffentl.-rechtl.
45 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG Carola Gräfin von Schmettow privat
53 Stadtsparkasse München Marlies Mirbeth öffentl.-rechtl.
56 Oldenburgische Landesbank AG Karin Katerbau privat
57 Investitionsbank des Landes Brandenburg Jacqueline Tag öffentl.-rechtl.
60 Stadtsparkasse Düsseldorf Karin-Brigitte Göbel öffentl.-rechtl.
63 Comdirect Bank AG Martina Palte privat
64 Targobank AG & Co. KGaA Maria Topaler privat
85 Sparkasse Krefeld Dr. Birgit Roos (Vorsitz) öffentl.-rechtl.
90 Frankfurter Volksbank e.G. Eva Wunsch-Weber (Vorsitz) genossensch.
92 BBBank eG Gabriele Kellermann genossensch.
93 Teambank AG Dr. Christiane Decker genossensch.

61 größte Versicherungen
1 Allianz Group Dr. Helga Jung
3 Allianz Deutschland AG Dr. Birgit König
5 ERGO Versicherungsgruppe AG Dr. Bettina Anders
9 AXA Konzern AG Dr. Andrea van Aubel

11 Versicherungskammer Bayern Barbara Schick
13 Deutsche Krankenversicherung AG DKV Silke Lautenschläger
20 Allianz SE Dr. Helga Jung
25 Allianz Private Krankenversicherungs-AG Dr. Birgit König (Vorsitz)
33 Provinzial Rheinland Konzern Sabine Krummenerl
34 HDI Gerling Lebensversicherungs-AG Iris Klunk, Barbara Riebeling
37 Bayern-Versicherung Lebensversicherung AG Barbara Schick
38 Württembergische Lebensversicherung AG Ruth Martin
40 Signal Krankenversicherung a.G. Marlies Hirschberg-Tafel
41 Cosmos Lebensversicherung-Aktiengesellschaft Claudia Andersch
42 Allianz Global Corporate & Speciality AG Sinéad Browne
46 Alte Leipziger Lebensversicherung a.G. Wiltrud Pekarek
49 Bayerische Beamtenkrankenkasse AG Manuela Kiechle
55 Württembergische Versicherung AG Ruth Martin
57 Iduna Vereinigte Lebensversicherung aG für 

Handwerk, Handel und Gewerbe
Marlies Hirschberg-Tafel

58 DBV Deutsche Beamtenversicherung Lebens-
versicherung Aktiengesellschaft

Dr. Andrea van Aubel

60 Provinzial Rheinland Lebensversicherung AG Sabine Krummenerl

1  Hier kamen am 01.01.2013 Dr. Heidrun Zirfas in der Volkswagen Bank GmbH und Gabriela Pantring in 
der Investitionsbank des Landes Brandenburg dazu. 

Quelle: Erhebungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012



DIW Wochenbericht Nr. 3.2013

Managerinnen-Barometer: Finanzsektor

22

besteht derzeit ausschließlich aus Männern. Im obers-
ten Beschlussorgan der EZB, dem EZB-Rat, gibt es seit 
2011 keine Frau mehr (Tabelle 6). Da die sechs Direk-
toriumsmitglieder auch Mitglieder im EZB-Rat sind, ist 
die Abwesenheit von Frauen bei sämtlichen finanzpo-
litischen Entscheidungen der EZB-Spitze zu konstatie-
ren. Die übrigen 17 Mitglieder des Rates sind die Präsi-
denten der nationalen Zentralbanken in der Eurozone. 
Eine Abwesenheit von Frauen auf diesen Posten setzt 
sich somit auch in den Spitzengremien auf EU-Ebene 
fort. Insgesamt waren in den Entscheidungsorganen der 
nationalen Zentralbanken Europas 20 Prozent Frauen 
(2012) vertreten (EU-27-Länder: 17 Prozent).22

Jörg Asmussen, deutsches Mitglied im Direktorium der 
EZB, stellte im Oktober 2012 fest: „Das Europäische Par-
lament hat jüngst zu Recht kritisch darauf hingewiesen, 
dass die 23 Mitglieder des EZB-Rates allesamt Männer 
sind. Das ist schlicht nicht mehr zeitgemäß, und es ist 
sicher richtig, dass mehr gender diversity, also Geschlech-
tergerechtigkeit, der EZB-Spitze und auch den Hierar-
chiestufen in der EZB darunter sehr gut täte“.23 Das EU-

spitzenposten-bei-europaeischer-zentralbank-europaeisches-parla-
ment-lehnt-luxemburger-mersch-ab-1.1505993 [10.01.2013].

22	 Europäische Kommission (2012), a. a. O.

23	 Rede von Jörg Asmussen am 1.10.2012 in Wien. Manuskript abrufbar 
unter www.ecb.int/press/key/date/2012/html/sp121001_1.de.html 
[04.12.2012].

tionen 2011 ein – so der AGV.18 Hier scheint das The-
ma aber in das Bewusstsein zu dringen: Die Weiter
bildungsumfrage der Versicherungswirtschaft 2011 
stellte fest, dass für gut 57 Prozent der befragten Versi-
cherungsunternehmen der Ausbau des Anteils von Frau-
en in Führungspositionen eine hohe oder sehr hohe Re-
levanz besitzt.19

Gender Imbalance in den Spitzenpositionen 
der Europäischen Zentralbank (EZB)

Die EZB20 steht seit geraumer Zeit im Fokus der Diskus-
sionen um eine ausgeglichene Teilhabe von Frauen und 
Männern in ihren Spitzengremien.21 Ihr Direktorium 

18	 Arbeitgeberverband der Versicherungsunternehmen in Deutschland e. V. 
(AGV), a. a. O.

19	 AGV, BWV (2012): Die Weiterbildungsumfrage der Versicherungswirt-
schaft, Juli 2011, 6. www.bwv.de/uploads/media/2011-07-01_Weiterbildungs-
broschuere_01.pdf [20.12.2012]

20	 „Eine Zentralbank ist für die Überwachung des Währungssystems eines 
Landes (oder einer Gruppe von Mitgliedstaaten) zuständig. Sie nimmt die 
Überwachung der Währungspolitik bis hin zur Ausführung spezifischer 
Zielsetzungen wie Währungsstabilität, niedriger Inflation und Voll
beschäftigung wahr. I. A. geben Zentralbanken auch Geld aus, fungieren als 
Bank der Regierung, regeln das Kreditwesen, überwachen Geschäftsbanken, 
verwalten die Währungsreserven und treten als Kreditgeber letzter Instanz auf.“ 
Vgl. Europäische Kommission (2012): Zentralbanken. Letzte Aktualisierung: 
31/08/2012; http://ec.europa.eu/justice/gender-equality/gender-decision-making/ 
database/business-finance/central-banks/index_de.htm [17.12.2012].

21	 Europäisches Parlament lehnt EZB-Kandidat Mersch ab. Vgl. Süddeutsche 
Zeitung vom 25. Oktober 2012. www.sueddeutsche.de/wirtschaft/

Abbildung 2

Top-61-Versicherungen nach Frauenanteil im 
Aufsichtsrat
In Prozent
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In den seltensten Fällen übersteigt der Frauenanteil 20 Prozent.

Abbildung 3

Frauen in Führungspositionen (außertariflich 
Beschäftigte) privater und genossenschaftlicher 
Banken in Deutschland
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Bericht 2011/2012, Berlin, Seite 55; Arbeitgeberverband der Deutschen Volks-
banken und Raiffeisenbanken e. V. (Mitteilung auf Anfrage).

© DIW Berlin 2012

Privatbanken besetzen mehr Führungspositionen mit Frauen als 
genossenschaftliche Banken.
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Parlament hatte im Oktober 2012 die durch die Finanz-
minister der Eurozone erfolgte Nominierung von Yves 
Mersch abgelehnt, da ein Wechsel im EZB-Direktorium 
zur Berücksichtigung einer Frau genutzt werden sollte. 
Er wurde dennoch von den Mitgliedsstaaten zum Mit-
glied des Direktoriums der EZB ernannt. Mittlerweile 
sind drei Kandidatinnen für die Europäische Banken-
aufsicht (EBA) im Gespräch: die Leiterin der deutschen 
Aufsichtsbehörde BaFin, Elke König, die Generalse-
kretärin der französischen Aufsichtsbehörde, Daniele 
Nouy, und die Vizepräsidentin der Deutschen Bundes-
bank, Sabine Lautenschläger. 

Kurzzeitig war auch eine verbindliche europäische Frau-
enquote für die Führungspositionen europäischer Ban-
ken im Gespräch.24 Diese sollte im Zuge der Prüfung 
verbesserter Corporate-Governance-Richtlinien Ver-
bindlichkeiten angesichts wirkungsloser Selbstver-
pf lichtungen der Banken schaffen.25 Von einem ent-
sprechenden Vorstoß wurde aus Gründen der Kohä-
renz mit der von der EU-Kommission beschlossenen 
Frauenquote in Aufsichtsräten börsennotierter Unter-
nehmen bis dato abgesehen.26 

Fazit

Die öffentlichen Forderungen nach mehr Frauen in 
Spitzengremien großer Unternehmen schlagen sich 
nur sehr schleppend in der Realität des deutschen Fi-
nanzsektors nieder. In den meisten Banken, Sparkas-
sen und Versicherungsunternehmen dominieren rein 
männliche Vorstände. Trotz positiver Ansätze sind im 
Finanzsektor die Ausgangsniveaus der Frauenanteile 
in Vorständen (noch) zu niedrig, um von einem deutli-
chen Trend sprechen zu können. 

24	 Berschens, R. (2012): EU-Vorstoß. Europäischen Banken droht die 
Frauenquote. www.handelsblatt.com/unternehmen/banken/eu-vorstoss-euro-
paeischen-banken-droht-die-frauenquote/7154874.html [04.12.2012].

25	 Dieses Thema wurde im Rahmen des zur verstärkten Regulierung des 
Bankensektors entwickelten CRD IV-Pakets der EU-Kommission diskutiert. In 
dem Richtlinienvorschlag wurde bislang nur allgemein auf die Diversität als 
Kriterium bei der Auswahl von Aufsichtsratsmitgliedern hingewiesen. Vgl. 
EU-Kommission (2011): Richtlinienvorschlag der Kommission für die 
Eigenkapitalanforderungen (CRD IV-Paket). http://eur-lex.europa.eu/
LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2011:0453:FIN:DE:PDF [04.12.2012]. Zum 
Beschluss der EU-Kommission zur Einführung einer Frauenquote in den 
Aufsichtsräten großer börsennotierter Unternehmen vgl. Europäische 
Kommission (2012): Vorschlag für eine Richtlinie des europäischen Parlaments 
und des Rates zur Gewährleistung einer ausgewogeneren Vertretung von 
Frauen und Männern unter den nicht geschäftsführenden Direktoren/
Aufsichtsratsmitgliedern börsennotierter Gesellschaften und über damit 
zusammenhängende Maßnahmen. http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/
LexUriServ.do?uri=COM:2012:0614:FIN:de:PDF [20.12.2012].

26	 EU-Kommission (2011): Neue Vorschläge für die Eigenkapitalvorschriften 
(CRD IV-Paket). Häufig gestellte Fragen. http://europa.eu/rapid/
press-release_MEMO-11-527_de.htm?locale=en [04.12.2012].

In den Aufsichtsräten sieht die Situation allgemein bes-
ser aus. Die Frauenanteile liegen deutlich höher, den-
noch ist die männliche Dominanz mit weit über 80 Pro-
zent der Mandate und fast allen Vorsitzen unverkennbar. 
Die Eigentümerseite entsandte 2012 mehr Frauen in die 
Aufsichtsräte, das reichte jedoch bei Weitem nicht, um 
mit der ebenfalls gestiegenen Zahl der Arbeitnehmer-
vertreterinnen gleichzuziehen, die etwa in den Versi-

Tabelle 5

Größte 61 Versicherungen1 mit mindestens 25 Prozent Frauenanteil 
im Aufsichtsrat am Ende des Jahres 2012

Rang Unternehmen
Mitglieder 
insgesamt

davon 
Männer 

davon 
Frauen

Frauenanteil 
in Prozent

10 Allianz Versicherungs-AG 6 3 3 50

58 DBV Deutsche Beamtenversicherung 
Lebensversicherung Aktiengesellschaft

9 5 4 44

1 Allianz Group 12 8 4 33

20 Allianz SE 12 8 4 33

25 Allianz Private Krankenversicherungs-AG 6 4 2 33

4 Talanx AG (Konzern) 16 11 5 31

27 SV SparkassenVersicherung – Konzern 20 14 6 30

1 Nur Versicherungen, die Angaben zur Besetzung des Aufsichtsrates machen.

Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.

© DIW Berlin 2012

Nur sieben Versicherungen besetzen ihre Aufsichtsratsposten zu 30 Prozent oder mehr 
mit Frauen.

Tabelle 6

Frauen im EZB-Rat

Mitglieder 
insgesamt

davon  
Männer 

davon  
Frauen

Frauenanteil 
in Prozent

2003 17 16 1 5,9

2004 17 16 1 5,9

2005 17 16 1 5,9

2006 17 16 1 5,9

2007 19 18 1 5,3

2008 21 20 1 4,8

2009 22 21 1 4,5

2010 22 21 1 4,5

2011 23 23 0 0,0

2012 23 23 0 0,0

Quelle: EU-Datenbank „Women and Men in Decision-Making”, eigene Recherchen.

© DIW Berlin 2012

Der EZB-Rat ist seit 2011 eine reine Männerdomäne.
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cherungen über vier Fünftel aller Frauen in den Auf-
sichtsräten stellen. 

Die Situation in den Spitzenpositionen des Finanzsek-
tors ist deshalb besonders unbefriedigend, weil im Fi-
nanzsektor Frauen mehr als die Hälfte der Beschäftig-
ten stellen. Und Frauen sind nicht nur an der Spitze 
unterrepräsentiert, sondern auch in Führungspositio-
nen generell liegt ihr Anteil noch unter dem Bundes-
durchschnitt.27 Gerade der Finanzsektor sollte aber von 
den hohen Bildungsabschlüssen der Frauen etwa in den 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften profitieren und 
die künftige Generation von (potenziellen) weiblichen 

27	 Statistisches Bundesamt (2012): Frauen und Männer auf dem Arbeits-
markt. Deutschland und Europa. Wiesbaden, 27.

Führungskräften bis hoch zur Spitze besonders gut 
einbinden können. Es wird zunehmend schwerer öf-
fentlich vermittelbar, wieso die Finanz- und Versiche-
rungsdienstleister sich noch nicht für mehr Frauen in 
Führungspositionen geöffnet und ihre Personalentwick-
lung entsprechend neu ausgerichtet haben. Dieser Wan-
del erscheint nicht nur zeitgemäß, sondern auch drin-
gend notwendig, sollen größere Fortschritte bei der Be-
setzung wichtiger Führungspositionen mit Frauen in 
absehbarer Zeit in Unternehmen etabliert und staatli-
che Regulierungen, etwa in Form von Vorgaben, über-
f lüssig gemacht werden.28 

28	 Vergleiche zu Vorschlägen zur Erreichung des Ziels von mehr Frauen in 
Führungspositionen in Unternehmen in dieser Wochenberichtsausgabe Holst, 
E., Schimeta, J., a. a. O. 

Abstract: In the financial sector, women represent the majority 
of employees, but it is still men who remain in the top posi-
tions. With women making up only 4.2 percent of the boards 
of the largest banks and savings banks at the end of 2012, 
they are still very much underrepresented (up 1 percentage 
point from the end of 2011). The story is similar on the boards 
of the major insurance companies. The situation is somewhat 
better on supervisory boards: at the largest banks and savings 
banks, women made up 17.8 percent of all board members at 
the end of 2012 (up 1.2 points), and 15.3  ercent at insurance 

companies (up 2.2 points). The vast majority of these women 
are still employee representatives—even though more women 
are being appointed by the shareholders.

If the financial sector does not make significant progress in 
achieving more representation for women in top decision-
making bodies in the foreseeable future, then political 
pressure on them to do so will probably increase. This 
also applies to top positions in the ECB and the Financial 
Market Authority.

Financial Sector: Male Dominance in Top Decision-Making Bodies Remains Overwhelming
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Gireesh Shrimali, Steffen Jenner, Felix Groba, Gabriel Chan and Joe Indvik

Have State Renewable Portfolio Standards Really Worked?: 
Synthesizing Past Policy Assessments

Renewable portfolio standards (RPS) are the most popular U.S. state-level policies for promot
ing deployment of renewable electricity (RES-E). While several econometric studies have 
estimated the effect of RPS on in-state RES-E deployment, results are contradictory. We 
reconcile these studies and move toward a definitive answer to the question of RPS effective-
ness. We conduct an analysis using time series cross sectional regressions - including the most 
nuanced controls for policy design features to date - and nonparametric matching analysis. We 
find that higher RPS stringency does not necessarily drive more RES-E deployment. We examine 

several RPS design features and market characteristics (including REC unbundling, RPS in neighboring states, 
out-of-state renewable energy purchases) that may explain the gap between effective and ineffective policies. We 
also investigate other RES-E policies and technology-specific effects. Ultimately, we show that RPS effectiveness is 
largely explained by a combination of policy design, market context, and inter-state trading effects.
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Discussion Papers No. 1259/2012 
Helmut Lütkepohl

Identifying Structural Vector Autoregressions via Changes 
in Volatility

Identification of shocks of interest is a central problem in structural vector autoregressive 
(SVAR) modelling. Identification is often achieved by imposing restrictions on the impact or 
long-run effects of shocks or by considering sign restrictions for the impulse responses. In a 
number of articles changes in the volatility of the shocks have also been used for identification. 
The present study focusses on the latter device. Some possible setups for identification via 
heteroskedasticity are reviewed and their potential and limitations are discussed. Two detailed 
examples are considered to illustrate the approach.
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Marco Caliendo, Steffen Künn

Getting back into the Labor Market:  
The Effects of Start-Up Subsidies for Unemployed Females

A shortage of skilled labor and low female labor market participation are problems many 
developed countries have to face. Beside activating inactive women, one possible solution 
is to support the re-integration of unemployed women. Due to female-specific labor market 
constraints (preferences for exible working hours, discrimination), this is a difficult task, and 
the question arises whether active labor market policies (ALMP) are an appropriate tool to do 
so. Promoting self-employment among the unemployed might be promising. Starting their own 
business might give women more independence and exibility in allocating their time to work 

and family. Access to long-term informative data allows us to close existing research gaps, and we investigate the 
impact of two start-up programs on long-run labor market and fertility outcomes of female participants. We find 
that start-up programs persistently integrate former unemployed women into the labor market and partly improve 
their income situations. The impact on fertility is less detrimental than for traditional ALMP programs.
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Jonas Egerer, Friedrich Kunz, Christian von Hirschhausen

Development Scenarios for the North and Baltic Sea Grid:  
A Welfare Economic Analysis

The North and Baltic Sea Grid is one of the largest pan-European infrastructure projects raising 
high hopes regarding the potential of harnessing large amounts of renewable electricity, but 
also concerns about the implementation in largely nationally dominated regulatory regimes. 
The paper develops three idealtype development scenarios and quantifies the technical-
economic effects: i) the Status quo in which engagement in the North and Baltic Sea is largely 
nationally driven; ii) a Trade scenario dominated by bilateral contracts and point-to-point 
connections; and iii) a Meshed scenario of fully interconnected cables both in the North Sea 

and the Baltic Sea, a truly pan-European infrastructure. We find that in terms of overall welfare, the meshed 
solution is superior; however, from a distributional perspective there are losers of such a scheme, e. g. the incum-
bent electricity generators in France, Germany, and Poland, and the consumers in low-price countries, e. g. Norway 
and Sweden. Merchant transmission financing, based on congestion rents only, does not seem to be a sustainable 
option to provide sufficient network capacities, and much of the investment will have to be regulated to come 
about. We also find strong interdependencies between offshore grid expansion and the subsequent onshore net-
work.
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Voters Prefer More Qualified Mayors, but Does It Matter for Public 
Finances? Evidence for Germany

This paper studies the importance of politician’s qualification, in terms of education and 
experience, for fiscal outcomes. The analysis is based on a large panel for 2,031 German 
municipalities for which we have collected information on municipal budgets as well as the 
election results and qualification levels of mayoral candidates. We principally use a Regres-
sion Discontinuity Design focusing on close elections to estimate causal effects. We find that 
mayors with prior experience in office indeed tend to reduce the level of local public debt, 
lower total municipal expenditures and decrease the local taxes. In contrast, the education 

level of the mayor exerts no significant effects on the overall fiscal performance of the municipality. The results are 
partly surprising as both education and experience are shown to matter greatly in the electoral success of mayoral 
candidates.
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In Deutschland wird derzeit darüber gestritten, ob sogenann-
te unkonventionelle Erdgasquellen durch das sogenannte 
„Fracking“-Verfahren erschlossen werden können. Dabei wird 
mit hohem Druck ein Gemisch aus Wasser, Chemikalien und 
Sand in das Schiefergestein gepresst, um es aufzusprengen 
und das Gas freizusetzen. Doch diese Methode ist umstrit-
ten, da Umweltschäden, insbesondere Trinkwasserverun-
reinigungen, durch den Einsatz der Chemikalien entstehen 
können. Das Umweltbundesamt (UBA) hat in einer Studie vor 
den möglichen Umweltgefahren gewarnt. Die Bundesanstalt 
für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR) hingegen sieht 
weniger dramatische Folgen für die Umwelt, empfiehlt aber 
ebenso wie das UBA eine sorgfältige Erforschung aller Aus-
wirkungen. Das Potential der unkonventionellen Gasförder-
stätten in Deutschland wird auf 1,3 Milliarden Kubikmeter 
geschätzt, was den Verbrauch in Deutschland für 13 Jahre 
decken könnte. Aufgrund der unsicheren Folgewirkungen 
gibt es bisher keine Bohrgenehmigungen in den Bundes-
ländern mit Schiefergasvorkommen wie Nordrhein-Westfalen 
oder Niedersachsen. Auch andere EU-Länder stehen dem 
Verfahren skeptisch gegenüber, Frankreich hat ein Fracking-
Verbot erlassen, Bulgarien und Rumänien haben zeitweilige 
Moratorien verhängt. Aufgeschlossener ist man hingegen in 
England und Polen, wo man auf ähnliche Entwicklungen wie 
in den USA hofft. Dort hat diese Methode bereits zu einem 
Überangebot an Gas geführt, der Börsenpreis liegt in den 
USA mittlerweile bis zu 70 Prozent unter dem Gasimportpreis 
in Deutschland und Europa. Das Argument sinkender Gas-
preise wird insbesondere von der Wirtschaft vorgebracht, die 
sich niedrigere Energiekosten erhofft. 

Wäre dies auch in Deutschland möglich? Kann sich 
Deutschland unabhängig machen von Gasimporten und 
auf sinkende Gaspreise hoffen? Zunächst einmal ist davon 

auszugehen, dass in der Tat die Bedeutung von Erdgas in 
Deutschland, aber wohl auch in ganz Europa, zunehmen 
wird. Gas ist für die Stromherstellung wichtig, insbe-
sondere in Kombination mit den volatilen erneuerbaren 
Energien. Gas-Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen weisen 
eine besonders hohe Effizienz auf. Erdgas ist ebenso als 
Wärmeenergie in Gebäuden, aber mehr und mehr auch 
als Treibstoffersatz für Öl interessant. Allerdings führen 
in Deutschland ein wegen der Ölpreisbindung vergleichs-
weise hoher Gaspreis sowie sehr niedrige CO2-Preise eher 
dazu, dass man Kohle- statt Gaskraftwerke baut. Selbst 
wenn man in Deutschland und Europa das Fracking-Ver-
fahren mit Einhaltung aller hohen Umweltstandards 
teilweise wirklich nutzen sollte, so ist die Erwartung 
paradiesischer Zustände wohl übertrieben. Unabhängig 
davon, ob einige der Schiefergasmengen in Deutschland 
erschlossen werden oder nicht, wird der Gasimportbedarf 
weiter hoch sein. Die Gaspreisentwicklung wird entschei-
dend davon abhängen, ob sich die Gasnachfrage unter 
den gegebenen Rahmenbedingungen und bei Ausbau der 
erneuerbaren Energien und verstärkter Energieeffizienz 
dauerhaft erhöhen wird – und ob man das Gasangebot 
wirklich wirtschaftlich vergrößern kann. Zudem hat sich 
Deutschland durch den Bau der Ostsee-Pipelines auf russi-
sche Gaslieferungen festgelegt. Anders als in Deutschland 
und auch teilweise Europa sind die Schiefergaspotentiale 
in anderen Ländern insbesondere USA und Asien sehr 
hoch. Wenn diese nur teilweise erschlossen werden, wird 
der Wettbewerb auf dem internationalen Gasmarkt auch 
von Flüssiggas zunehmen, mit zunehmendem Druck auf 
die internationalen Gaspreise. Deutschland wäre daher gut 
beraten, künftig seine Gasimporte stärker zu diversifizieren 
und vor allem auch die Option offenzuhalten, Flüssiggas 
nach Deutschland liefern zu können.

Goldgräberstimmung:  
Erdgas zu niedrigen Preisen 
bald auch in Deutschland?
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